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BVorrede.

Ein Nachtrag zur empfindſamen Reiſe

nach Schilda? Und warum denn
nicht? Seit den Zeiten des beruhm

ten Hieroeles, der ſich zuerſt zum Ge—

ſchichtsſchreiber mancher Schildburger

ſtreiche aufwarf, hat ja das Publi
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kum alles, was in dieſes Fach ſchlagt;

mit Beifall aufgenommen. Die Schild

burger Griechenlands haben nach Jahr—

hunderten noch das Gluck gehabt, von

einem deutſchen Klaſſiker geſchildert zu

werden. Wer lacht nicht gerne! und
vielleicht war' es uns beſſer, wir lach

ten mehr. Wenigſtens iſt gewiß we

niger Boſes von lachenden Menſchen

verubt worden;, als von trubſeligen,

menſchenfeindlichen griesgramiſchen

Monchen und Einſiedlernz die von

ihrer Zelle aus, jebem ein. höhniſches

Geſicht zogen, der nicht in ihre Klaga

lieder einſtimmte, von ?werdrußlichen

Orthodoxen, die mit aſcetiſcher. Strena

ge alles verdammten, was nicht mit
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ihren Buchern des Lebens ubereinkam,

von ubellaunigten Pedanten, die mit

der Miene der Grundlichkeit und Ge—

iehrſamkeit durch hamiſche Verlaum-

dungen jeden zu untergraben ſuchten,

der ihnen von Ferne in den Weg ge—

treten war; kurz, von allen den igra

vitatiſchen Menſichen, in deren Natur

es liegt, dem tachen Feind zu ſeyn.

Schon als Knabe waren mir die
Schlage, die ich beim Exponiren des

Hierocles bekam, weniger ſchmerzhaft,

als die, welche mir bei einem lateini«

ſchen Vers in Hüubners bibliſchen Hi—

ſtorien zu Theil wurden, und ſelbſt

jetzt, da der Gram manche Falte auf

meine Stirne gejogen hat, iſt mirs
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immer noch lieb, wenn ich dann und
wann einmal herzlich lachen kann.

Du, liebes Publikum! ſcheinſt
im Ganzen mit mir eines Sinnes zu

ſeyn, und auch die Herren Rezenſen

ten, die ſonſt eben nicht im Ruf
ſind, Scherz zu verſtehen, haben den

erſten Theil der empfindſamen Reiſe

gnadig durchlaufen laſſen. Ob dieſer

Nachtrag ein eben ſo gelindes Schick

ſal haben werde, mag die Zeit

lehren.
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Erſtes Kapitel.
Erklarung des hochwohlgebornen Herrn von
Munchhauſen, geweſenen regierenden Bur—

germeiſters zu Schilda, an das Publikum

aEs iſt vor nicht langer Zeit eine Schrift im
Publikum erſchienen, welche den Titel fuhrt:
Empfindſame Reiſe nach Schilda, und ſichs
zum eigenen Zweck gemacht zu haben ſcheint,

dieſe Stadt und ihre Geſchichte in einem ge
haſſigen Lichte darzuſtellen, Thatſachen zu
verdrehen, aufgeſchnappte Anekdoten auf
einer lacherlichen Seite zu erzahlen, und die
Regierungsform und weiſen Einrichtungen,
welche meine Vorganger und ich ſelbſt eingen

fuhrt haben, verachtlich zu machen.

Als mir dieſe Schrift zu Geſichte kam,
war ich fur Zorn und Aerger auſſer mir.
Ware der Verfaſſer in meiner Gewalt gewe—
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ſen, ich hatte ihn ſpieſſen laſſen. Das war“
er aber leider! nicht, und nicht einmal ſei—
ne Sithouette konnte ich mir verſchaffen,
ſonſt ware ſie durch meine Veranſtaltung ſo
gewiß offentlich verbrannt worden, als die
des gottloſen Wekherlins auf-Befehl des

Souverains zu Glarus.

27Aus Verdruß bekam ich ein Gallenfieber.
Meine Freunde drangten ſich zu mir, um
mir guten Rath zu geben. Einige, welche
jedoch keine achte Schildburger ſind, riethen

mir, ſtille zu ſchweigen, ünd die Skarteke
in Vergeſſenheit kommen zu laſſen. Dieſen
Rath verwarf ich naturlich mit Unwillen.
Andere kamen auf den Eiufall, den Verfaſ—
ſer in den Zeitungen zu zitiren, wie den
Schoffen, der mit dem. Muhlſtein durchs

gegangen war. Auch dies Auskunfts—
mittel gefiel mir nicht. Jch beſaun mich
auf die Menge Widerlegungen, welche einſt

bei Gelegenheit der Reiſe des Anſelmus Ra—
bioſus erſchienen waren. Jch ſtudirte ſiq
fleißig, und bewunderte die Feinheit und
Grundlichkeit, womit ſie den Verfaſſer, we—
gen mancher Wahrheiten, die ihnen nicht ge
fielen, zum Zuchthaus u. ſ. w, verdammten.

J
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Allein das vermaledeite Publikum las den
Rabioſus nur deſto begieriger. Endlich fiel
mir ein Stadtchen, im Frankenlande gele—
gen, ein, wo ſelbſt auſſerordentlich viel
Schildburger, gute Bekannte und Freunde
von mir anzutreffen ſind, die durch einen
verruchten und gottloſen Menſchen ebenfalls
vor einigen Jahren gemißhaudelt wurden.
An dieſe Bekannte ſchrieb ich, und bat ſie
um Rath, wie ich mich zu verhalten haben

mochte. Die Antwort lautete folgender—
geſtalt:

Hochwohlgeborner Herr!

Hochzuverehrender Herr Landsmann
und Burgermeiſter!!

Infandum, regina, iubes ronovere dolo-
rem! Ja wohl ſtimmen wir mit Hochdenen—

ſelben vollig ein, daß es ſchrecklich iſt, wenn
irgend ein Hans Naſeweis ſich erfrecht, unſre

Pudenda der ganzen Welt zur Schau zu
bringen, und unſre beſtgemeinteſten Plane

iu tadeln. Auch uns iſt ein gleiches Schick—
ſal widerfahren, als dasjenige, woruber ſich
Ew. Hochwohlgeborn beklagen, und leider!
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war es uns bisher unmoglich, unſre Rache
zu befriedigen.

Sogleich, als jenes ſchandliche Pasquill
gegen uns erſchien, mietheten wir einen
jammerlichen Magiſter, der fur einige Gro—
ſchen ſich aufs Rezenſenten Pferd ſetzt. Er
erzeigte uns auch die Gefalligkeit, und ließ
fur ſechzehn gute Groſchen eine furchterliche

Rezenſion in ein Journal einrucken. Leider,
aber fehlte es dem guten Mann eben ſo ſehr
an Kraften, zu ſchaden, als er an gutem
Willen dazu, Ueberfluß hatte. Sein Mach-
werk fiel ſo jammerlich aus, daß er mit ei
nem Schaafsgeſicht von Kampfplatz abtre—
ten, und der Herausgeber der Zeitſchrift ſich

durch eine eigne Erkltarung von der Schande
reinigen mußte, die Anzeige im Geſchmack
des ſchwarzen Barthels aufgenommen zu ha
ben. Da dieſer erſte Verſuch zur Rache
fehlſchlug; ſo ſpurten wir endlich langſtver
geſſene unbeſonnene Streiche des Boſewichts

auf, der uns ſo ſehr beleidigt hatte. Schon
war die neue Jntrike ſo ſchon eingeleitet,
daß wir zugleich Klager und Richter geweſen

waren. Wie ſollte der Verwegene unſre
ſchwere Rache empfunden haben! So arm
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ſelig wir uns auch fuhlen; ſo unbedeutende
Geſchopfe wir auſſer unſern vier Mauern
ſind; ſo wichtig ſind wir jedoch innerhalb
derſelben. Scchildburgerzorn iſt, wie ſie
wiſſen, gar grimmig, und einem armen
Schlachtopfer muß es im Grunde ſchmerz
licher ſeyn, von Eſeln zerſtampft, als von
Lowen zerriſſen zu werden. Allein der ver—
ruchte Teufelsbraten war kluger, als wir,
und lachte uns in einem Orte aus, wo unſre
ohnmachtige Wuth ihn nicht erreichen konnte.

Seit dieſer Zeit haben wir nichts ge—
ſpart, um unſre Rache auf andere Weiſe zu
befriedigen. Jn einer gelehrten Zeitung,
deren. Rezenſionen von unſern Sohnen in
der Schule als Exerzitjen in den Neben—
ſtunden verfertigt werden, machten wir
den Fluchtling nach Herzensluſt herun
ter. Allein wer las unſre Meiſterſtucke?
Niemand als die Kaſekramer, wenn dieſe
anders ſich Zeit nahmen, ihre Makulatur
durchzubläattern. Wir ſuchten' durch Briefe
ihn zu verlumden. Niemand glaubte uns.
Wir breiteten alle unbeſonnene Streiche,
welche ſich unſer Todfeind je hatte zu Schul—

den kommen laſſen, beſtmoglichſt aus, ver
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zierten ſie ſorgfaltig mit eignen Zuſatzen,
und glaubten ihn ſo gewiß recht unglucklich
zu machen. Ach! wir irrten uns. Uns zum
Trotz be zieng der Boſewicht von der Stun—
de an, da er unſre Schildburgerluft nicht
mehr atomete, keine unbeſonnene Streiche
mehr, wußte ſich eine freye, unabhängige
und gluckliche Exiſtenz zu verſchaffen, ſchmei—

chelte ſich in liebenswurdigen Familien ein,
lebt mit Mannern in vertrauter Freund—
ſchaſt, denen wir die Schuhriemon nicht auf—

zuloſen wurdig ſind, und die uns wahrhaf—
haſtig! gar nicht anſehen mochten. Ja,
was noch ſchlimmer iſt, er ſieht durch unſre
Verſuche immer mehr ein, daß er uns durch

die Geiſſelhiebe, welche er uns verſetzte,
keineswegs Unrecht gethan hat.

Wappnen Sie ſich alſo mit Gedult, lie
ber Herr College! der arme Orden der Schaafs—

kopſe und Schildburger wird leider! in die—
ſen gottloſen Zeiten unterdruckt, wo die Kin—

der der Welk kluger ſind, als die Kinder
Gottes. Troſten Sie ſich mit unſern ver—
folgten Brudern! Jſt nicht Hofmanns Zeit—
ſchrift untergegangen, und Schirachs politi—
ſches Journal gefallen? Wurde nicht Ronn

J
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bergs Schrift Makulatur? Rufen Sie mit
Hiob: „Wer giebt mir einen Verhörer, daß
iemand ein Buch ſchreibe von meiner Sache?“

Oder opfern Sie dem neugekleidetem wun—
derthatigen Bilde zu Mariataferl einen gul—
denen „wiie ehedem die Philiſter;
ſo werden die Ruthenſtreiche des böſen Rei—

ſenden Jhnen nicht mehr ſo viel Schmerzen
verurſachen.

e

Vielleicht  wird. es einſt beſſer. Wenn
das Magazin fur Litteratur und Kunſt etwas

zu wirken vermag, und das dreifache H. oben
ſteht; ſo legen wir allen ſolchen unaezogenen
Rangen, welche den Eſeln in der Lowenhaut
die Haut abziehen wollen, eben ſo ſchnell
das Handwere, als- die H. H. H. es dem
boſen Schreyroael zu legen wußten. Jn
Erwartuung dieſer beſſern Zeiten, haben wir

die Ehre, zu verharren

Ew.:Hochwohlgeborn

dienſtwillige Collegen
die Schildburger zu Langen,

Mitglieher des Pinſelordens.



14

Das war nun freylich ein ſchiechter
Troſt! Endlich entſchloß ich mich kurz und
gut: „Wir ſeloſt, dacht ich, muſſen uns lo—
ben, es lobt uns ja keiner, als wir.“ Und
alſo gieng ich friſch an die Arbeit, und ſam
melte alles, was ich ſeit meiner Regierung
Troſtliches, Nutzliches und Großes gethan
habe. Dieſes lege ich hiermit dem Publi
kum vor, hulle mich in das Bewußtſeyn
meiner Tugend wenns ſturmt, und bekum—
mere mich den Henker. um Reiſebeſchreiber,
Neologen und Aufklarer, lauter Feinde von
mir, deren Jrrthumer langſt widerlegt ſiud.

Zweites Kapitel.

Jſt padagogiſchen Junhaltt.

JDer große Herr Burgermeiſter Cicero, oder

wer ſonſt der Heide geweſen ſeyn mag, der
zuerſt den Spruch erdachte: Wem Gott ein
Amt giebt, dem giebt er auch Verſtand, war
gewiß ein kluger Mann. Mein Vater, auf
ſchneideriſchen Andenkens, ſagte mir oft mit
ſeiner gewohnlichen Offenherzigkeit ins Ge
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ſicht, ich ſey ein dummer Junge, und ſeine
guten Freunde und Bekannte behaupteten:
dies ſey die einzige Wahrheit, welche er in
ſeinem ganzen Leben uber die Zunge gebracht

habe. Allein kaum war ich achtzehn Jahre
alt, als ſich meine Talente entwickelten.
Jch kam auf eine Univerſitat, wo ſchon mei—
ue adeliche Geburt mir ein gar grauliches
Anſehn verſchafte. Man kann leicht denken,
daß ich eine gar wichtige Rolle iſchon wahs
rend meiner akademiſchen Laufbahn ſpielte.

Jch lernte Bank machen, Parolis kneipen,
reiten, Fenſter einwerfen, und noch mehr
andre Dinge,. welche einem jungen von
Adel zu wiſſen ſehr nutzlich und nothwen—
dig ſind. Um das Studieren bekummerte
ich mich ſehr wenig, da ich von meinem
Stand richtigeBegriffe hatte, und wußte,
daß dieſer durch Wiſſenſchaften entehrt wer—

den wurde, und daß mir eine Verſorgung
doch nicht fehlen konne, ſintemalen nach
eines gewiſſen Herrn von Arnims feiner Be—
merkung. Burgerliche uur im Nothfall zu
Staatsbedienungen gelaſſen werden ſollen.
Demohngeachtet nahm mich ein Profeſſor in

eine von ihm neuerdings geſtiſtete gelehrte
Geſellſchaft der Moral, ſchonen Kunſte



16
J

und Wiſſenſchaften auf, und ich wurde darin
einſtimmig zum Praſidenten erkohren. Dieſe
Stelle hatt' ich hauptſachlich dem Umſtande

zu danken, daß der Prafident nach den
Statuten der Geſellſchaft wenigſtens ſechzehn

Jahr alt ſeyn mußte, und unglucklicherweiſe
unter allen Mitgliedern auch nicht ein ein—
ziges, auſſer mir, dieſes Alter errticht hatte.

Magiſter Cerfulus, mein Hofmeiſter,
verfertigte bei Gelegenheit meiner. Praſiden
tenwahl eine herzbrechende: Ode, die ich nach
her an Herrn Voß als Breitrag ju ſeinem
Muſenallmanach uberſchickte, aber leider?
keine Antwort und kein Gehor erhielt, oh
gleich mein Gedicht an Werthe wohl mit
den Kriegsliedern eines gewiſſen Magde—
burgiſchen Edelmannes in Parallele ſtehen
mochte. Jnzwiſchen hatte ich. doch das Ver«

gnugen, daß der Profeſſor Humaniorum,
meine Arbeit in ſeiner Aeſthetik als Muſter—
einer erhabenen Ode aufſtellte, und die aka
demiſche gelehrte Zeitung eine weitlauftige
Rezenſion daruber aufnahm.

Endlich, um meine akademiſche Lauf—

bahn zu kronen, vertheidigte ich offentlich
eine
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eine von eben dieſem Profeſſor Humaniorum
verfertigte Diſputation, in welcher die
Wahrheit der Geſchichte von Simſons
Eſelskinbacken aus den neueſten Zeitbegeben—

heiten erwieſen; wurde, und kehrte mit
Ruhm und Ehre uberladen, in mein Vater—

land zuruck.

Drittes Kapitel.

Reiſen und Amtsantritt.

Mein Vater hielt es nun fur ſehr nothig,
mich eine Reiſe anireten zu laſſen, wie auch die

jungen Patrizier ziner großen Reichaſtadt auf
gemtiner Stadt Koſtenpflegen. Wenn ich.ge—

wohnt ware, ſo ſehr hender Wahrheit nebenbei
Zu ſpazieren, als mein Herr Papa, ſo konnte
ich einen ganzen Vand voll Abentheuer erdich—

ten, um das ehrſaie Publikum damit zu belu—

ſtigen. Allein, das ſey fern von mir. Alles, was
ich anfuhren will, iſt ſo unbedeutend, als das
theatraliſche Potpourri des Herrn Siegmund
Grauners. Jn Wien ſpeiſte ich gebackene
Nevbhandl, in Verlin beſuchte ich Taroni,

B
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und kaufte mir im Buchladen Ronnbergs
Schrift, uber ſymboliſche Bucher; in Prag
ſah ich den heiligen Nepomuk, in Warſchau
faßte ich bei Proto Potocki ſolide Handlungs

grundſatze, in Danzig lernte ich bey Benz
mann und Reyher das Wohl des Vaterlan—
des beherzigen, in Dresden verfeinerte ich

meinen Ton bei Perini, und ſtudirte die
Einrichtung einer kunſtig in Schilda einzu—
fuhrenden Cenſur, in Leipzig erkundigte ich
mich bei Herrn Weigand. um die Spekula—
tion beym Buchhandel, in Deſſau las ich die
vortreſliche hochſt unterhaltende Beſchreibung
von Worlitz, nahm Unterricht in der angeneh—

men und orthodoren Deklamation, und war
kaum wieder wegzubringen, weil man beim

Herrn Kellermeiſter im Ringe unvergleichlich
gut ſpeißt; in Coburg ſtudirte ich Architektur,

in Nurnberg Finanzwiſſenſchaft, in Re—
gensburg geſchwinde Betreibung der Ge—
ſchafte, in Muuchen Aufklarung, u. ſ. w.

Magiſter Cerfuhus, mein Hofmeiſter, ließ
ſich unterwegens alle Catalogen geben, de

rer er habhaft werden konnte, um daraus
ein wichtiges Werk zur Bibliothekengeſchichte
Deutſchlands zuſammen zu flicken. Haupt
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ſachlich war der Zweck ſeiner Reiſe auf Kunſt
„kenntniß gerichtet, worinnen er ſehr ſtark
war, wie einige Opera, die er hernach ans

Tageslicht geſtellet, deutlich beweiſen. Wie
glanzend ſeine Verdienſie in dieſer Hinſicht
waren, mag ein Geſprach, das er mit dem
Aufſeher einer beruhmten Gallerie hielt,

darthun.
Ser Aufſfeher. Sehen Sie einmal

vieſen Veſpaſian! Was halten Sie davon?

Mag. Cerfulus. Exzellent! das Colo—
rit unnachahmlich, die Zeichnung richtig,
die Haltung unubertreflich. O! Veſpaſian
war doch ein großer Mahler!

Der Aufſeher. Und von wem glau—
ben Sie wohl, daß dieſer Chriſtus hier iſt?

Mag. Cerfulus. Sie ſcherzen. Wenn
ich das auch nicht ohnedem beim erſten An—
blick erriethe; ſo ſteht ja hier klar und deut

lich der Name Inri.

Es iſt wohl naturlich, daß ich, von ei
nem ſolchen Mann gefuhrt, ſchleunigere
Fortſchritte in der Kenntniß des Schonen

machen mußte, als ein beruhmter Magiſter

B 2

mn
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zu Erlangen, der wie ein Pilz in einer Nacht

aufwuchs, und jetzt als Kunſtkenner und
als Rezenſent im Fach der ſchonen Wiſſen
ſchaften im deutſchen Baotien eine gleich
große Rolle ſpielt.

So kam ich endlich, als ein vollkomme
ner junger Cavalier zuruck, und es wahrte

nicht lange, ſo erſcholl meinger Weisheit Ruf
laut durch Deutſchland, ſiütemalen ein klu—

ger Edelmann, als ein ſeltener Vogel, gar
leichtlich hochberuhünt. wird.  Mein Herr
Papa, der bekanntermaßen den. Mund woll
zu nehmen pflegte, trompetete nicht wenig zü

meinen Gunſten; und ſo geſchah es denn,
daß in kurzer Zeit, die ihrer Klugheit und gus,

Dten Reqjierung wegen weltbekannte Stadt
Schilba, welche ſeit ihrer erſchrecklichen Zer
ſtorung durch den Mauſehund wieder taliter
qualitr aufgebaut worden war, mir den

„Ruf zu dem hochwichtigen Amte eines Bur—
germeiſters daſelbſt zuſandte. Daß ich dieſen
willig annahm, läßt ſich denken.
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Viertes Kapitel.
A“

Wichtige Thaten des neuen Burgermeiſters.

Alsbald, da ich in Schilda ankam, hatte
ich Gelegenheit, meine Weisheit eben ſo
auffallend an den Tag zu legen, als der be—
ruhmte. Salomo, der bekanntermaſſen durch
die Entſcheidung eines Prozeſſes zwiſchen

zwei H ſeine großen Kenntniſſe der
weiblichen Natur gleich vor ganz Jſrael zeigte,

Kenntuniſſe, die er in ſeinem ſtarken Serail
ſich freilich leichter als ein andrer Privat—
mann zu erwerben Gelegenheit hatte. Es
wurde mir nuamlich eine Bittſchrift folgen—
des Junhalts aperreicht:

J

Sten

Hochwohlgeborner Herr!

Wohlweiſer Herr Burgermeiſter!

Ew. Wohlweiſen iſt zur Genuge bekannt,
wasmaſſen der hieſige Burger und Wagner—

meiſter, Johann Schnellfinger, ſich ſo weit
vergangen, einen bei hieſiger Stadt vorbei—
reiſenden Fremden gewaltſam anzufallen und
zu berauben, weshalb dann auch beſagtem
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Schnellfinger von einer hochlöblichen Obrig—
keit die Strafe des Todes zuerkanktt worden.
Wenn nun aber gegenwartig zu Schilda bis-
her nur dieſer einzige Wagnermeiſter anſfaßig
geweſen, und folglich durch deſſen Hinrich-—
tung die Stadt eines unentbehrlichen Hand
werkers beraubt werden wurde; ſo ergehet
an Ew. Wohlweiſen unſre unterthanigſte
Bitte:

entweder dey Delinquenten mit der Stra—
fe zu verſchonen, oder ſonſt eine an
dere Auskunft zu treffen, um die
Stadt nicht ohne Wagnermeiſter zu
laſſen.

Die Gewahr ſothaner Bitte wird, wo
moglich, die Verehrung noch verſtarken, mit
welcher wir uns nennen

Ew. Hochwohlgeborn und Wohlweiſen

unterthanige

Burger zu Schölda.

Il
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Nun galt es wahrlich! Kopfbrechens.
Jch ſah gleuh ein, daß das ganze Strata
gem eine Falle war, welche mir die verteufel—
ten Jakobiner im Stadtchen gelegt hatten,
auf daß ſie mich fiengen! Aber gehorſamer
Diener! ich bin nicht auf den Kopf gefallen,
und habe das Geſchmeiß von Aufklarern
auf meinen Reiſen kennen lernen. Ex un—
gue leonem, dacht ich, da ſieht man den
Koſmopolitenbund, dem man den Daumen
aufs Auge halten muß. Flugs reſolvirte
ich, wie folget:

„Da nach dem Uns zugekommenen

unterthanigen Bericht nur ein Wag
nermeiſter im Stadtchen iſt, hinge—,
gen wohl an zwolf Schneidermeiſter
dahier exiſtiren, welche aus Mangel
an hinlanglicher Arbeit ohnedem kaum
beſtehen konnen; ſo befehlen wir, daß
ſtatt des Delinquenten Johann Schnell
fingers, Burgers und Wagnermeiſters
dahier lieber einer von den zwolf
Schneidern durch das Rad vom Leben
zum Tode gebracht werden ſoll.“

Da ſtanden die Herren, wie Butter an
der Sonne! Solche Weisheit war in Schil—
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da noch nicht funden worden, his auf die
ſen Tag. Alles Volb entſatztes ſich, und
rief: Hoch lebe die Krone aller Burger—
meiſter!

2

Funftes Kapitel.

PolizeltAun.ſtalten.
So wie gewohnlich die erhabenſten Tugene
den großer Regenten ſich am auffallendſten
die erſten Tage nach ihrem Regierungsantritt
zu auſſern pflegen; ſo war es äuch bel mir
der Fall. Wachſam, wie weiland der be—
kannte Sartine, richtete ich mein Augent
merk auf alle Kleinigkeiten, verbeſſerte, bau—
te, ſorgte und ließ es an nichts fehlen, um
den glanzenden Namen gines Vateis des Va
terlandes zu verdienen. Die Erfahrung
lehrt zwar, daß dieſer Titel bei Lebzeiten ſo
leicht zu erhalten ſteht, als eine Oberſtallmei—
ſtersſtelle bei dem ehmals zu Wilherisdorf

im Frankenlande regierenden Grafen von
Limburg Styrum, ſoidiſant, Herzog von
Holſtein Brenkhorſt. Selbſt Rero blute



25

gierigen Andenkens, hat jenen erhabnen
Ramen wohl von mehr als einem Poeteu ho—
ren muſſen; aber es iſt bekannt, daß die
Nachwelt dieſe dichteriſchen Epitheten ſehr
zu corrigiren pflegt, weil nach einem deut—
ſchen Kernſpruchwort der Hund nicht mehr
heißt, wenn er todt iſt. Mir war es hin—
gegen nichtium den leeren Titel, ſondern um
die Sache ſelbſt zu thun, wie folgende Anſtal-

ten zeigen werden.

Erſtlich nemlich ſah ich am Rathhaus
eine Sonnenuhr, welche durch den Regen
auſſerordentlich viel litt Jch fiel daher auf
ein eben ſoadaquates Mittel, als diejeni—
gen ſind, welche man nach den Vorſchlagen
der Herreun“ HeH. H. bei dem Sonnenzeiger
der Aufklarung anwendetr. ſoll, um die falſche

Richtung deſſelben zu hemmen. So wie
namlich dieſe Herren vorſchlagen, die Aufklat
rung unter die unmittelbare Protektion der
Jeſuiten zu ſtellen; ſo lleß auch ich die Son—.

nenuhr, ne reſpublica aliquid detrimenti
capiat, durch ein von Rathéwegen daruber
errichtetes Dach vor weitern Beſchadigungen
fichern.
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Zweitens gewahrte ich einen Pulver
thurm, der vielleicht durch einen unglucklin
chen Zufall einmal hatte in die Luft fliegen
konnen. Zur dienlichen Vorſorge ließ ich des
halb mit großen Koſten auf dem oberſten
Theile des Thurms ein Baſſin mit Waſſer
anbringen. Dieſer mein Einfall ſoll bei ei
nem gewiſſen Herrn Superintendenten ſo
viel Beifall gefunden haben, daß er flugs
beſchloß, ſein reichlich gewäſſertes Werk ge
gen Kants Syſtem in Bereitſchaft zu ſetzen,
um dadurch die gewaltſamen Exploſionen un
ſers Zeitalters zu loſchen, welche er alle
falſchlich ſeiner und aller ächten. Orthodoxen

Erbfeindin, der Philoſophie, Zzuſchreibt.

Nicht weniger Weisheit zeigte ich bei
Gelegenheit einer Beſchwerde gegen die Flei
ſcher des Stäädtchens, welche angeklagt wur
den, viel verdorbenes Fleiſch, zu verkaufen.
Dieſem Unfug vorzubauen, erließ ich ein
Reſcript' an die lobliche Fleiſcherzunft, ver
moge deſſen von dato an, kunftig die Ochſen
nur halb geſchlachtet werden ſollten. Leider!
gieng es aber dieſer Verordnung nicht beſſer,
als mancher andern im- heiligen romiſchen
Reich, ſie galt namlich zwar als Geſetz, aber
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nicht als Obſervanz, und die Herren des
Konvents haben durch ihre Guillotine ae—
gen alle ſchlechte Handwerker ein viel kraf
tigeres Mittel in Handen.

Sechſtes Kapitel.

VWVeiſe Feuerverordnung—

Bie Jakobiner im Stadtchen mochten ſich
über alle dieſe Proben meines durchdringen—
den Verſtandes argern, und belchloſſen, ſich
grimmig an mir zu rachen. Es entſtand eine
Feuersbrunſt, welche ich ihnen mit eben ſo
vielem Recht zuſchreibe, als einige deutſche Zei

tungsſchreiber die Brande bei der Belage—
rung von Maynz den dortigen Clubbiſten.
Denn, wann es in einer bombardirten Stadt
brennt; ſo kann naturlicherweiſe dieſer Um—
ſtand von nichts anderm herruhren, als von
heimlichen Jakobinern, und diejenigen, wel—
che die Urſache in den Bomben ſuchen wol—
len, ſind von dem Gifte der Neuerer ſchon

angeſtekt.
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Nun war Holland in Nothen. Es
muß doch wahrhaftig! einem regierenden
neuerwahlten Burgermeiſter ſo unangenehm
ſeyn, wenn die Stadt abbrennt, in der er,
erſt angefangen hat, ſein Weſen zu treiben,

als einem Furſten, wenn ſeine Truppen ge
ſchlagen werden, wahrend er wegen eines
kleinen gewonnenen Scharmutzels noch das

Tedeum ſingen laßt. Ja der Furſt iſt noch
beſſer daran, denn ſeine Generale haben
dann wenigſtens zu eitgem meiſtermaßigen
unſterblichen Ruckzug und zu vortreflichen
Proklamationen Gelegenheit, und man weiß
wohl, daß darinnen, uach der neueſten Theo

rie das Criterium großer Feldherrn beſteht.

Gleich ſetzte ich mich in hochſteigener
Perſon an die Spitze der Loſchenden, und
wiewohl ſonſt große Herren bei dergleichen
Gelegenheiten alles ſo in Unordnung zu
bringen pflegen, daß niemand weiß, wer
Koch oder Keller iſt; ſo gelang es mir doch
nach vieler Muhe, das Feuer zu ſtillen.
Erſt verſuchte ich es mit magiſchen Zetteln.
Dies half aber in dieſen freigeiſteriſchen Zeiten

nichts, wo die Wirkſamkeit der meiſten ſym
pathetiſchen Mittel mit dem Glauben daran,
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loren aegangen iſt. Scheinen ja wirklich ſogar
gegenwartig die' gegen die Fortſchritte der

Konigsmorder vom heiligen Vater ſelbſt an—
geordneten Buß- und Bettage dieſe. Barba—
ren nicht im geringſten aufzuhalten! Neth—
gedrungen mußt ich hierauf zu den Spritzen
meine Zuftucht nehmen. Aber es war ein
Gluck für mich und die Stadt, daß auch
aus der Nachbarſchaft Sprutzen zut Hulfe
herbeigeeilt waren, denn die Schildaer taug—
ten auch nicht das?eringſte und man konnte

ſich ſo wenig darauf verlaſſen, als bei dem
gegenwartigen Revolutionsbrand auf die
reichliche Waſſerſprutze Herrn Rehberas, oder

auf den Patriotismus der Brabanter Bauern,
der im Noihfallſo ſchlecht konditionirt erfun—

den ward.

Sobald die Gefahr voruber war, dachte

üch darauf, ihr kunftig vorzubauen, und er—

ließ folgendes Reſcript:

 Wir Burgermelſter und Rath der wohl
eiſen Stadt Schilda: Fugen allen, denen
daran gelegen, zu wiſſen, daß, nachdem
bei. dem: neulich ſich ereigneten Unglucksfall



30

ſich die Untauglichkeit unſrer Spritzen ſatt
ſam an den Tag geleget, wir fur die Zukunft
zu befehlen fur gut finden:

„Daß die Feuerſprutzen gemeiner
Stadt jedesmal drei Tage vor einem
entſtehenden Brande auf dem hieſigen
Martkte ſorgfkaltig unterſucht und pros

viret werden ſollen.“

Wornach ſich zu achten.

Gegeben im Ratb iu Schilda.

ſs.p.Cs.) in fidem Stubenrauch,
J dectuarius myp.

11

J

t J

Siebentes Kapitel.
Anſtalten gegen die Jakobiner im Stadtchen.

Vabei ließ ich es aber noch nicht bewenden.,
Jch, dachte auf eine Raädikalkur zu Ausrot
tung alles jakobiniſchen und neologiſchen Ge
ſindels. Zu dieſem Ende ließ ich einen be
ruhmten Gelehrten, Herrn Martin Ball
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horn, nach Schrilda kommen, mit welchem
tch gemeinſchaftlich deshalb Rath pflegte.
Dieſer korreſpondirte deshalb mit ſeinen ge—
nauen Freunden, Herrn Hofſtatter zu Wien,

und dem Herausgeber der vortreflichen flie—
genden Blatter, und legte ſodann das Re—
ſultat dein Herrn Oberpfarrer Altmann,
und meiner Maitreſſe vor. Daß meine

Maitreſſe den oberſten Sitz im Schildaer
Staatsrath hatte, iſt naturlich, weil darin
eben der eigentiiche Charakter kiner guten
Regierung liegt, wie wir alle wohl wiſſen—
Hier wurde zuforderſt ein geheimer Orden
in Vorſchlag gebracht, welcher den Zweck
haben ſollte, blinden Glauben, Liebe zum

Wunderbaren, und Abneigung gegen alle
eigne Prufung zu befordern. Dieſer Orden
ſoll ſich nacthher unter dem Namen der Eklek—
tiker durch einen großen Theil von Deutſcht
land ausgebreitet haben. Sodann wurde
gleichfalls beſchloſſen, keinen Buchhandler,
oder neuen Buchdrucker in Schilda zu dul—
den, ſintemalen beiderlei Gewerbe zu Werk—
zeugen des Satans dienen, und endlich hek
ten wie ein Cenſuredikt aus, zu deſſen Mit
theilung ſich noch Gelegenheit finden wird.
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Achtes Kapitel.

Theater zu  Schitd a.
Man muß aus dieſen Berordnuugen nicht
etwa ſchlieſſen, daß ich ein Tykann geweſen
ſey, welcher den Schildhurgern n gar nkein
Vergnugen gegonnt habe.. Panem et Cir-
cenſes verlangten die Romer, Panem et Cir-
eenles verlangen die Neuftanken, und ver—
geſſen dabei, daß die Guillotine in ihrer
Witte ſteht, .und auf Kopkf laert, Mit
dem erſten Artikei ſahs freilich in Schilba
noch ſo ſo aus, aber die Circeuſes durften
nicht fehlen. Jch ließ einen alten Pferde—
ſtall zum Schauſpielhauus einrichten, die
Pferdeſtande zur Garderobbe machen, ſo
daß nun uber jeder ſich anziehenden Schau—

ſpielerin der Name eities ehemals da geſtan
denen Pferdes praſentirte, und erlaubte
Herrn Sebaſtian Schikaneder, dem Bru—
der des weltberuhmten Verfaſſers der Zap
berflote, ſein Weſen nach Herzensluſt in
Schilda zu treiben. Da kamen lacherliche

Trauerſpiele und weinerliche Luſtſpiele, Rit—
terſtucke im Baniſenton rc. c. nach dem Du
zend zum Vorſchein. Aber ich gab meinen

Kon
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Konzeſſion eum Frano ſalis. Herr Martin
Ballhorn, der ſich ehedem durch eine Ab—
handlung uber den goldnen Eſel ausgezeich—
net hatte, worin er nur die Vergoldung ver—
loren, wurde von mir zum Cenſor erwahlt,
und ihm die ſtrengſte Anweiſung gegeben, wie

er ſich zuverhalten habe. Nach dieſer durfte:

1) Keine in einem Schauſpiel vorkom—
mende Perſon einen Vor- oder Zuna—
men fuhren, der etwa in eibes wehl—
weiſen Raths Sippſchaft anzutreffen
geweſen ware.

2) Die Worte: Mainn, Weib, Korper,
Leibrc. mußten als auſſerſt zweideutig,
in allen Stucken wegbleiben.

“3Z) Allen diſtiaguirten Perſonen in einem

Schauſpiel durchaus auch die edelſten
Cſuaraktere beigelegt ſeyn.

5 Alle Meſalliancen durchgangig auf
dem Theater vermieden werden.

5) Sogar die Benennungen: Prieſter,
Tempel, mußten verbannt ſeyn, weil

ſich unſer Oberpfarrer zu Zeiten einen
Prieſter zu nennen beliebte.

C
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Da hatte nun Martin Ballhorn Arbeit
genug! Er fullte ſeinen Poſten vollkommen
aus, und ſparte nichts, ſich. meines Ver—
trauens wurdig zu machen. Jch theile hier
einen Bericht von ihm uber die aufgefuhrten

Stucke mit, woraus man ſehen kann, daß
er es an Achtſamkeit nicht fehlen ließ.

Verzeichniß
einiger

zu Schilda aufgeführten Stucke—

mit Ballhorns Noten.

Richard der Dritte, nach Shas
keſpear.

NB. Konig Richard iſt von mir in ein
Muſter eines vollkommenen Regenten
verwandelt worden.

Das Kind der Liebe, von Kotzebue.

NB. Der Cora habe ich das Kind ab—
getrieben, und den Tempel aus dem
Stucke gelaſſen.
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Die Zauberflote, von Schikaneder.

NB. Der liebe Himmel mag den Unſinn
des Herrn Schikaneders korrigiren.
Jnzwiſchen habe ich bei der Muſik die
Poſaunen nicht erlaubt, weil dieſes
Jnſtrument auch an heiligen Orten ge—
braucht wird, und im Schauſpielhaus
profanirt werden mochte. Bei der
Dekoration war Sparſamkeit mit
Pracht verbunden. Am Feuer in der
Feuerprobe kochte zugleich das Abend
eſſen der Geſellſchaft, und einige Stra—
len der Sonne ragten hervor, um zu
zeigen, daß nicht immer das großere
Licht das kleinere verdunkle. Der
Tempel der Vernunft war, wie billig,
auſſerſt niedrig.

Der weibliche Jakobinerklubb, von
Kozebue.

Die Kokarden von Jfland.
“NB. So ſehr ich mich auch fur beide

Stucke intereſſirte; ſo haben ſie doch
durchaus nicht gefallen, und ich konnte

es nicht dahin bringen, daß das Pu

C 2



36

blikum ſie noch einmal hatte ſehen
wollen.

Der Fremde, von Hagemann.

NB. Man muß dem Publikum auch ett
was nachgeben, darum ließ ich den
empfindſamen Schinderknecht im Stuck

1 ſtehen.
Don Carlos, von Schilleh

NB. Hier habe ich detn aligemeinen Ge—
ſchrei weichen muſſen. Man vrrlang—
te das Stuck durchaus zu ſehen. Jn
zwiſchen habe ich die argerliche Liebe
des Prinzen zu ſeiner Mutter qusge
merzt, und den Marquis Poſa, die
Furſtin Eboli, den Konig, den Groß

Axur, Oper.
NB. Bei der Jllumindtion im“ Stuck

glanzte des Herrn Burggrmeiſters Por
trait im Hinterqgrunde, und wat ſehr
paſſend angebracht. Ueber dem Thron
des Pallaſtes prangte das Wappen der

Stadt Schildag. Der Schauſpieler,
J

inquiſitor und Domingo  weggelaſſen.
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der die Arie: io ſon nato in pasëſe
romano ſang, trug das Rathsherrn
Kleid.

.Schwarm er ei und Große, von zZiegler.

NB. Hat keine Gefahr. Ueberhaupt
habe ch alle Ziegleriſchen Stucke un

Pedingt erlaubt.

Stuücke, deren Auffuhrung ich.
durchaus unterſagte.

Das poliktiſche Journal, oder der
Schlaftrünk. Poſſe in drei Akten.

NE. Verurſachte bei der Probe theils
Erbrechen, theilt widernaturlichen

Schlaf.

Däe allgemeine Bewaffuung. Faree
in drei Aufzugen.

Zeitungsſiege. Ein Luſtſpiel in funf
Aufzugen,, wovon der letzte traurig

agusgeht.
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l Der Patriotismus, odber die frei—
willigen Beiträge. Trauerſpiel
in zwei Aufzugen.

J

Die Aufklarung auf dem Thron.
Ein Sommernachtestraum. c

Sie ſollen nicht knieen, oder das
Blendwerk. Ein Luſtſpiel. .Aus
dem Polniſchen.

Die Eklektiker. Heroiſch komiſches
Schauſpiel in einem Akt.

Das Tedeum. Nachſpiel in einem Akt.

Neuntes Kapitel.

Martin Ballborns Achtſamkeit auf das Vergnu
gen des Publikums. Zur Abwechſelung drat
matiſirt.

Martin Ballhorn, Operndirekteur.
Mad. Cicisbea, ſeine Maitreſſe. Muſi—

kus Schmid.
Martin Ballhorn. (liegt auf einem

Sofa, Mad. Cicisbea praſentirt ihm eine Kaſſe
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Chokolade) Ob der Kerl nicht ſchon ein un
verſchamtes Air hat!

9 Mad. Cizis bea. Ereifern Sie ſich
nicht, mein Lieber!

Mart. Balth. Zum Henker! ich wili
mich aber ereifern. Jch kann nichts weni—
ger leiden, qls Nachlaoſſigkeiten.

Muſikus Schmid. Aber, Jhre Ex—
zellenz!“) was hab' ich denn gethan? Wor—
in bin ich denn nachlaſſig geweſen?

I2 Mart. Ballh. Corpo di Bakko!
ueber die Unverſchamtheit, uber die Jm
pertinenz!' Herr, weiß er wohl, daß er un
ter mir ſteht? Weiß er, was Subordination,
was Gehorſam iſt?

Muſikus Schmid. Gegen den glaub
ich doch nicht zu fehlen, wenn ich Ew. Ex—
zellenz bitte, mir mein Verbrechen doch ende

lich bekannt zu machen.

Crzellenz einem Burgerlichen? Allerdings!
in Nurnberg, auch in Daniig, heißt jeder

Doktor Erzellenz!
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Mart. Ballh. Eh bien! unver—
ſchamter Mosjeh! ich wills ihm ſagen. (zur
Madam) Eine Taſſe Chokolade! Warum
ruht er immer im Orcheſter aüs, wahrend
alle andre Violiniſten ſpielen?

Muſikus Schmid. Jch ſupiele ja die
Violine nicht.

Mart. Ballh. Hat. man je in der
Welt ſo etwas geſehn? Kerl? ich glaube,
er will mir, tzoch die Augen abſtreiten! hatte
er nicht immer eine Violing in chanden?

Muſikus Schmid. Gs war eine Bratſche, Ew. Erzellenz!

Mart. Ballh. Gratſche!: Jch willihn bebratſchen. Kurz und gut, ich rathe

ihm, nicht mehr die Hande in den Schoaß
zu legen, und da zu ſtehn, als ob er nicht
zum Orcheſter gehorte. Erſt geſtern in der
Oper hab ich auf ihn Acht gegeben.

Muſikus Schmid. Ach nun begreif
ich erſt. Jch zahlte meine Pauſen.

Mart. Ballh. Und kann er dasnicht irgendwo anders? Jch will jhn in der

Oper Pauſen zahlen lernen.
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Muſikug' Sſchm id. Bedenken Ew.
Exzellelz nur, daß es Andante tacet war.

Mart. Ballh. Kerl, er balt mich,
glaub jch, zum Narren. Tacet? Wart er
nur, was ich ihm fur ein Tacet auweiſen
will! Auf acht Tsge ins Gefangniß bei
Zaſſer und Srodt

 Muſitus Schmid. Aber, Jhro Er—
Fellenz.
d..

Maart. Ballh. Corpo di bakko! den
Augenblick marſch ins. Gefangniß. Da ſoll
er Andante tacet und Pauſen zahlen lernen.
Marſch ſag ich, ohne Widerrede!

8 J (Der Muſikus geht ab.)

 Mart. Banl ih. (wiſcht ſich den Schweiß
von der Stirne) Ach! ach! Was es ſchwer
iſt, den Staat zu regieren.
JJNad. Cieisbea. Erholen ſie ſich
in myinen Armen!

Mart. Ballh. Wohlan denn! Veil.
lons au ſalut de l empire!

r
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Zehntes Kapitel.

Grundſatze bei Beforderungen zu Aemtern.

Ja wohl iſt es ſchwer den Staat zu regie
ren. Das habe ich armer geplagter Bur—
germeiſter gar oft erfahren, zumal ſeit der
Zeit, als der Philoſophenbund aufzukom—
men begann. Aber tu contra audentior ito!
das war mein Wahiſpruch, und dieſem ger
maß habe ich lden Volksverfuhrern immer
trotzig und unverzagt die Stirne geboten.

Auch bei Beſetzung der Aemter habe ich
mich nie durch die neumodiſchen Grundſatze,

daß man auf Verdienſte und Kenntniſſe
ſehen ſolle, und dergleichen Zeug mehr, blen—

den laſſen, ſondern immer dem alten Schlen
drian gefolgt. Jch will dem geneigten Leſer
ein paar Szenen, die ich bei ſolchen Gele—
genheiten auszuhalten hatte, zum Beſten ge—
ben. Daraus wird er einen deutlichen Be—
griff von meiner wohlweislich eingefuhrten
Methode erhalten, und die Wiener Men—
ſchenfreunde werden nicht ermangeln, im
Magazin der Litteratur und Kunſt den näamt
lichen Weg allen und jeden treufleißig anzut
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empfehlen, welche etwa Dienſte zu verge-
ben haben mochten.

1. Szene.

Sekretair Ypſilon. Jch. Meine
Maitreſſe.

Sekr. Ypſilon. Allſo ich hatte durch—
aus keine Hoffnung, die erledigte Stelle zu
erhalten?

Jch. (mit einem bedeutenden Achſelzucken)

Schwerlich, ſehr ſchwerlich, lieber Herr Se—
kretair.

Sekr. Ypſilon. Bedenken aber Ew.
Wohlweis heit.

Jch. (fromm) Wenns auf mich anka
me! Aber, aber Jch dringe nicht
durch, ich habe Connexionen zu bekampfen,
Ruckſichten zu nehmen.,

Sekr. Ypſ. Und doch dacht' ich, ver
diente auch ich einige Ruckſicht. Zehn Jah—

d
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re hab' ich bei aäuſſerſt geringer Beſoldung
der Stadt ſtreu und ehrlich gedient.

Jech. Alles wahr, aber Verdienſte wer—
den heut zu Tage leider nicht immer erkanni.

(mit einer Bewegung der Haud nach der Chu
re zu)

Sekr. Ypſ. (ſlehend) Jch habe eine
Frau und ſechs unerzogene Kinder.

Jch. Heer! wer heißt Sie ſo frauh hei—

rathen. Adjeu!“
èiiiiu(Der Sekretair geht gebeugt. ab, Jch und

meine Maitreſſe ſingen, das Duett: ah, gue
l amour eſt choſe jolie!)

8  62
b.

i;  euGelehrter A. die Vorigen.

Jch. Alſo Sie wollen ſich uin die er—

ledigte Stelle melden?“

A. Jch wage es zu hoffen, daß man
dabei an mich denken mogte.
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Jch. Jch kenne Sie nicht. Haben
GSie ſich durch irgend etwas ausgezeichnet?

A. Gegenwartige kleine Schrift ent—
halt einige Vorſchlage, welche mit Beifall
aufgenommen, und in der Ausfuhrung nutz
lich und brauchbar erfunden worden ſind.

Jch. Alſo Schliftſteller? Hui! Hm!
Jch werde Sie rufen laſſen.

(der Gelehrte geht ab)

Maitreſſe. Sie werden doch nicht

Jch. Wo denken Sie hin! Ein
Schriftſteller und eine Verſorgung! das ware
mir geräde recht. Schriftſteller und Volks—
aufwiegler, Gelehrter und Jakobiner, das
iſt alles eins! dieſe Menſchen muſſen in ei—
nem wohlpolizirten Staate durchaus von allen

oſfentlichen Aemtern entfernt werden. (S. Ma—
gazin der Litteratur und Kuunſt). Wenns noch

ein Exjeſuit ware!
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C.

Marquis du Vent. Die Vorigen.

Du Vent. En bien done! ick ſie pra-
ſentir ein Bittſchrift, um mich ſu keb der
Penſion.

Jch. Nous verrons.

Du Vent. Die Sopplique is eompos
nirt ſu un Madrigal.

Jch. Charmant! Jhr Emigrirte ſeyd
doch herrliche Leute.

Du Vent. Und, ſachant, que Vous
joués excellement au Clavecin, ick aben ge
ſetzt, daſu la Muſique.

Jch. Herrlich! unvergleichlich!

Du Vint. Wollen Sie ſick ſetz ſum
Clavier, ick werd ſie tanzen als Menutt.

Jch. Monſieur le Marquis! Sie be-
zaubern mich!

Du Veut. Jcek werd mir auch macken
honneur, ſu epouſer la fille de chambre de
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Madame (azu meiner Maltreſſe) Ah! Mada-
me! que Vous etes jolie!

Jch. Herr Marquis! Stelle und Pen
ſion iſt ihre.

Du Vent. Maĩs je ne ſais
pas ecrire.

.Jch. Jhre Collegen mogen fur Sie
ſchreiben. Genug! Sie rucken heute noch
in die erledigte Stelle ein. Morbleu, wo
fur war' ich Burgermeiſter, wenn!ich nicht
allenfalls auch einem Menſchen ein Amt ge—
ben konnte, der nicht leſen und nicht ſchrei

ben kann!?

Ii. Szene
Lizentiat Dickkopf. Jch.

J

Lizent. Dickk. (verlegen und furchtſam)

Ew. Wohlweisheit vergeben

Die Kunſtrichter, welche das Kalb auffinden
mochten, mit welchem ich hier pfluge, bittt

ich, mich nicht zu verrathen.
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die hohe Gnade— Ew. Wohlwrist
heit.

Jch. Nur kurz und gut, ich liebe die
Weitlauftigkeiten nicht.

J 3Lizent. D. Daß ich mich unterſtehe
Ew. Wohlweisheit in iiefer Unger—

1thanigkeit dies zu Hochdero Fußen
zu legen. (leegt mir ein Gedicht vdr die Fuße)

Jch, Heben Sie nur auf! Sie neh—
men alles; wie ich merke, zienilich wortlich

e

Lizent. D.. (hebt es wieder auf/  und weilo

nicht, wie erſes anfangen ſoll, um mirs in die
Hande zu ſpielen.) Es iſt es ſind

Jch. Verſe, das ſeh' ich wohl. Jch
iebe ſie nicht. Aber was wollen Sie denn

igentlich? e
Lizent. D. Jch wollte ich wun-

che die Stadtſchreiberſtelle, Ew.
Wohlweisheit.

Jch. Sind Sie denn fahig zu dem
mte.

Lizent. D. O ja, Ew. Wohlueitheit,
arum denn das nicht? Jch vin Lizentia—

tus
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tus Juris und Titularhofturke hei dem be—
nachbarten Hofe.

Jch. Wie lange waren Sie auf der
Akademie.

Lizent. D. Lizentiatus Juris.

Jch. Nun wohl, das hor' ich. Jch
frage aber, wie lange Sie auf der Akademie
waren?

Lizent. D. Lizentiatus Juris, Ew.
Wohlweisheit.

Jch. Herr, Sie ſind nicht klug. Ha
ben Sie Collegia gehort?

Lizent. d. Ja! Nein!
Ja! ein ganzes Jahr!

Jch. Und was fur Collegia?
Lizent. D. Jetzt hab' ich keine Collegen.

Aber ich werde ihrer ja wohl bekommen.

Jch. Quelle bête! Was fur Collegia,
frag ich?

Lizent. D. Zu Hauſe hab' ich ſie im
Schrank. Eine ganze Menge Hefte. Der

D
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Famulus des Profeſſors, der ſie mit dem
Hauſe gekauft hatte, ſchrieb mir ſie ab.

Jch. Adjeu! Herr Lizentiat! wir paſſen
nicht zuſammen, merk ich wohl.

Lizent. D. Noch etwas, Ew. Wohl—
weisheit! (Zieht eine Borſe voll Dukaten aus
der Taſche) Jch habe geſtern dieſe vortreflich

geſtickte Borſe aus Paris erhalten, und weil,
ich gehort habe, daß Ew. Wohlweisheit ein
Liebhaber von beſonders kunſtlicher Arbeit
ſind, ſo unterſteh ich mich

Jch. Scharmant, Herr Lizentiat!
Zhr Gedicht iſt excellent. Die Stadtſchreie
berſtelle ſollen Sie erhalten.

Eilftes Kapitel.
Noch einige offentliche Auſtalten.

Man kann leicht denken, wie ſehr ich bri die:

ſen weiſen Regierungsgrundſatzen von Alt unb
Jung in Schilda geſthatzt und verehrt wur—
de. Mit dem namlichen Herzen, mit wel
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hhem ehedem der Franzoſe ſein Vire le Roĩ
rief, erſchallte auch mir von allen Seiten
ein Vivat. Zu gleicher Zeit hatte ich immer
das Vergnugen, meine Maitreſſen gut zu ver—
ſorgen, denn wer einen Dienſt haben wollte,
mußte ſich dazu bequemen, nach meiner Vor

ſchriſt zu heurathen, oder mich mit ſeiner
Schweſter, Tochter, oder Frau bekannt zu
machen. Jch empfehle dieſes Mittel, um
Staatsbediente auch durch weibliche Conne—
xionen an das Beſte der Republik zu ketten,
allen und jeden Herrſchern dieſer Welt. Die
heilſamen Fruchte dieſer Einrichtung werden

ſich bald ſpuren laſſen.

Hiernachſt dachte ich auch an gute Ar—

wmeneinrichtungen. Jch ließ das Betteln
bei hoher Strafe verbieten, und ſetzte den
Aktuarius Stubenrauch zum Aufſeher uber
ein zum Beſten der Armen veranſtaltetes Jn
ſtitut. Hier war die Regel angenommen,
daß jeder Arme, der es immer verlangte,
einen Groſchen Allmoſen, aber auch funf
und zwanzig Prugel aus dem Saize bekam.
Wollte er nun die letzten nicht haben, ſo
mußte er auch auf den Groſchen Verzicht
thun, wodurch das Betteln merklich nach—

D 2
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ließ. Beſagter Stubenrauch nahm bei ei—
nem beruhmten Scharfrichter ausdrucklichen

Unterricht im Prugeln an, und ſoll, wie ich
aus Briefen neuerdings erſehen habe, an
einer Theorie der Stockſchläage arbeiten; ei—
nem der grundlichſten Werke, welche noch in
dieſem Jahrhundert erſchienen ſind. Seine
Bittſchrift um die Stelle lautete folgender—
geſtalt:

„Nachdem mich der liebe Gott mit einer
unbeſchreiblichen Hartherzigkeit begna—
digt hat, ſo ſchmeichle ich mir, daß
Ew. c. keinem andern als mir die Auf
ſeherſtelle uber das neue Armenhaus
ubertragen werden ec.

Jch kann mich bei dieſer Gelegenheit
nicht enthalten, ein ſouveraines Mittel ge
gen die Beſchadigung offentlicher Gebaude
und Anlagen bekannt zu machen, deſſen Er—
findung mir die Welt zu danken hat. Jezt,
wie ich gehort habe, ſoll ein großer Lerm
unter den Gelehrten daruber ſeyn, wie man
boſe Buben abhalten konne, die Bau—
me und Alleen, aus Muthwillen beſcha—
digen. Aber, was wollen Gelehrte dar—
uber ſchreiben! Was kann Gutes aus Beth
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lehem kommen? Als in Schilda eine Allee
Schaden litt, ließ ich eine Tafel aushangen,

worauf folgende Worte zu leſen waren:

Wer dieſe Baume beſchadigt, erhalt zo
Prugel zur Belohnung, die Halfte
davon bekommt der Angeber.

Auf ein ſo kraftiges Mittel fallen ge—
wiß. alle Akademieen in Deutſchland nicht,
und wenn ſie gleich alle ihre Mitglieder,

welche demokratiſche Geſinnungen hegen,
fernerhin ausſtreichen! Aber dafur traf auch,
wie oben ſchon geſagt, bei mir das Spruch—

wort ein: Wem Gott ein Amt giebt, dem
giebt er auch Verſtand!

Jn einem Fluſſe bei Schilda, welcher
johrlich einmal ſehr hoch anzuſchwellen
pflegte, ließ ich eine Saule mit der Jnn
ſchrift errichten: Wenn man dieſe Saule
nicht mehr ſieht, ſo iſt es gefahrlich, hin—
durch zu paſſiren, und legte dadurch meine

Sorgfalt fur Reiſende an den Tag. Kurz,
jeder Tag meiner Regierung war mit irgend
einer herrlichen zum beſten der Stabdt gerei—

chenden That, bereichnet.
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Zwolftes Kapitel.

Empfang eines turkiſchen Geſandten.

Ein benachbarter Monarch erwartete bald

nach dem Antritt meiner Regierung einen
turkiſchen Geſandten. Er ließ, da ihm an

der Freundſchaft der hohen Pforte gelegen
zu ſeyn ſchien, den Magiſtrat von Schilda,
wo, der Geſandte durchreiſen muſte, bit
ten, den Turken gut und ehrenvoll aufzu—
nehmen. Man kann ſich leicht vorſtellen,
daß dieſe Bitte eines erlauchten Hauptes die

Vorſteher der Schildburger Republik nicht
minder kutzelte, als den heiligen Vater ehe—
dem die jahrliche Zelter Ambaſſade eines ſehr
andachtigen Koönigs. Wir beſchloſſon alſo,
dem Geſandten ſo viel Ehre zu erzeigen, daß
er unſer Stadtchen bey dem Grosſultan zu
ruhmen, in Verſuchung kommen ſollte.

Aber wie war der Geſandte auf eine
recht auffallende Art zu empfangen? Wie
wir uns gegen Furſten zu verhalten hatten,
das wußten wir wohl, aber kein Titular—
und Complimentirbuch enthielt ein Capitel,
welches das turkiſche Ceremoniel geſchildert
hatte. Wir ſchlugen eine Menge Reiſebe—
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ſchreibungen nach, von den allgemeinen Rei—
ſen zu Waſſer und zu Lande an, bis auf die
intereſſante Reiſebeſchreibung Herrn Sieg—
mund Gruners, und fanden zwar Erzahlun—

gen von Audienzen beym Großſnltan und
ſelbſt beym Großmogul genug, aber nirgends

Regeln uber den Empfang eines Geſandten,
der. durch eine Stadt in Deutſchland reißt.
Endljch beſann ich mich auf einen Schloſſer,
der ehedem in der Turkey geweſen war. Der

muß doch wohl wiſſen, dacht' ich, was in
Conſtantinopel Sitte iſt, und alſo wurde
dieſer fiugs in ein geheimes, dieſer Angele,
genheit wegen angeordnetes Conſeil, gerufen.

Nach einer langen Berathſchlagung, die
eben ſo intereſſant war, als manche an teut—
ſchen Hofen uber die wichtige Frage: ob der
furſtliche akkreirte Waſchbeckenausputzers—
Subſtitut vor dem furſtlichen Vicehundejun
geus-Acceſſiſten den Vorrang pratendiren
konne, fand fich der Schloſſer bereitwillig
dazu, die Hauptrolle bei dieſem Empfang zu

ubernehmen. Er ſollte alſo eine turkiſche
Kleidung, die er von ſeinen Reiſen mitge—
bracht hatte, anziehn, „und wie der Anſuh—

rer einer Reihe Schneeganſe vor den Depu—
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tatis eines ehrſamen Raths vorangehn.
Dieſe machten ſich verbindlich, blos die
Statiſten zu ſpielen, und dem Anfuhrer in
allen Geberden auf das genauſte zu folgen,
weil er doch das Koſtum am beſten zu treffen
wiſſen muſſe. Zugleich ubernahm ich, der
Burgermeiſter, das Geſchaft, dem Geſand
ten Geſchenke, aus Landesprodukten beſte—
hend, zu uberreichen.

Dieſer Vortrag wurde im Rathe zu
Schilda angenommen, und einſtimmiger de—

kretirt, als irgend ein Vorſchlag in allen
drey Nationalverſammlungen.
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Dreizehntes Kapitel.

Ankunft des Geſandten.
(Halb deutſch halb griechiſch)

Der Schloſſer. Allah ieſbaſed Jſ—
mailenow buſawedob iſkiaderoſſamene bulikan
(d. i.) Gott zum Gruß, Jhro turkiſche Ho—
heit! willkommen hier zu Lande in Schilda!
(der Schloſſer legt hiebei die Hände kreuzweis

uber die Bruſt, und der geſammte Rath
folgt ihm in allen Stellungen getreulich nach.)

Der Geſandte. Gaur mamelucki (d.
i.) Verdammter abgefallener Hund!

Der Sch loſſer. Jſboledecki maho—
mada il Allio oaratobala iſkoſa (d. t.) Jhre
turkiſche Hoheit geruhen von einem ehrſamen

Rath die Geſchenke unſrer Stadt zu empfan—
gen. Jch naherte mich, und uberreichte
in einem Korbe ein/ſehr ſchones Spanſerkel
nebſt einigen Flaſchen Wein. Der Geſandte
ſpie mir in der auſſerſten Wuth ins Geſicht.
Jch wiſchte mich ab, in der Meinung, dies
ſei eine Art von turkiſcher Dankſagungs
zeremonie.)
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Der Geſandte. (im aufferſten Zorn)
Allah vogiskala buſawedok Mamelucki buli—
kan daratabola“) iſboſedeh mamaluckiſchkade,

d. i. der Himmel verfluche dich abgefallenen
Hund, und alle dieſe von unglääubigen Be—
tzen gebohrne Einwohner einer verdamm—
ten Stadt, bis in den tiefſten Abgrund der
unterſten Holle. O, daß ich euch hier nicht
ſpieſſen laſſen kann! Was ſpoltet ihr mei—
ner durch dieſe unreine Geſchenke?

Der Schloſſer. Uſkaldi. D.i. Em.
turkiſche Hoheit irren ſich.

Der Geſandte. (bekommt vor Wuth
faſt den Jammer) Oloikah iſkahwe

me obalddo, d. i. Hund, den Gott ver
dammen wolle!

J

Das Turkiſche batte ohnmaßgeblich wegblei—
ben koönuen, um deu Mlatz zu erſparen,
glanben vielleicht manche Leſer. Aber gehor—
ſamer Diener, man muß ſein Licht nicht un—
ter den Schefſfel ſtellen. Je mehr frem
de Sprachen in einem Werke porkommen,
deſto beſſer. Giebt es ja ſogar Romaue,
welche vollkommene frauzoſiſche Exerzitien

enthalten. A. d. H.
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Der Schloſſer. No io Turko iſdah.
Jch war wirklich nie ein Turke.

Der Geſa ndte. Joſboh Uſdah, d.i.

du lugſt.

Der Wortwechſel wurde immer hitziger.
Der Geſandte ſtand namlich, wie unſre La—
ſer langſt werden gemerkt haben, in dem fal—
ſchen Wahn, der Schloſſer ſey ein zur chriſt—
lichen Religion ubergetretener Turke, der den
Propheten durch dieſen, Aufzug verſpotten
wolle. Umſonſt wandte der arme Schloſſer
alles an, Se turkiſche Hoheit vom Gegen—

theil zu uberfuühren, man glaubte ihm ſo we—
nig, als die Jeſuitenſpaher unſrer Tage ei—
nem gewiſſen Kryptokatholicken. Endlich
befahl der Geſandte ſeinen Leuten, Maho—
med den Propheten an dem Abgefallenen zu
rachen. Man weiß, daß mit Orthodoren jeder
Religion nicht zu ſcherzen iſt, und ſo kann man

es auch wohl dem armen Schloſſer nicht ubel

nehmen, daß ihn Todesangſt uberfiel, als
er die Zeloten auf ſich eindringen ſah.

Erdau, A  x cuhe Mirrih Aesg
neſagn; dir Taeguir vu ouirté ygis TAi.
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Zer Daaue, sSd du te utu uνοαν
Macoiaaαν Se iνανανr, Quina eg vu
des Krie, Krd deccororgiere degx dis νν α,
Je cu vug α Sruſair ſu, su eg
vie Beoxrirriy ytvrt—aer cun xotrrt, deg yere ger
vaααν, dins vogctiysry oet urt rauteæic xe
Segiort, ur Ouονr de tν igts angi-
xies yerν ou daα eA dieg viouröreZir x 8derde curio tgoæαν gers vAννν e

Der Geſandte. (weiß nicht, ob er
tlachen oder ſich argern ſoll) Allah iſfachi loſba

bote Gaur, d. i. der Herr hat den Verſtand
dieſer Unbeſchnittenen verwirrt (ſteigt in die

Kutſcht und fahrt weiter.)
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Vierzehntes Kapitel.

Berichtigungen der empfindſamen Reiſe.

Jch kann wohl keine beſſere Gelegenheit er
greifen, um die Jrrthumer des Boſen
wichts zu berichtigen, welcher in der em
pfindſamen Reiſe nach Schilda den Em—
pfang eines durch dieſe Stadt reiſenden Fur—
ſten, außerſt mangelhaft und unvollſtandig
beſchrieben hat, wahrſcheinlich um die Stadt
in das Gerede zu bringen, als verſtunde ſie
keine Lebensart.

Jch muß alſo hier zuforderſt bemerken,
daß, ſobald von der Ankunft Sr. Durch—
laucht nach Schilda Nachricht kam, der hie—

ſige StadtCantor von Seiten eines ehrſa—
men RNaths beordert wurde, auf den hochſten
Stadtthurm ein Clavichord bringen zu laſe
ſen, und darauf, ſobald der Furſt ſich auf
eine Meile der Stadt nahern wurde, ein
vortrefliches Tedeum zu ſpielen, die Tochter
des Cantors akkompagnirte auf der Harfe.

Wir wiſſen, daß die Muſik bei hohen
Hauptern vorzuglich gute Wirkung hervor—
bringt. Schon David mußte vor dem Ko—
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nig Saul auf der Harfe ſpielen, ehe Jhro
Majeſtat noch aufs Geiſterſehen gefallen wa—

ren, welches freilich eine viel koniglichere
Beſchaftigung ſeyn mag, ob ſie gleich eben
nicht zu Frommen der judiſchen Majeſtat aus—
ſchlug. Ein hoher Thurm iſt aber dem
Vorſpieler bei ſolchen Gelegenheiten gar nutz
lich und erſprießlich, denn man weiß;, große
Herren haben Launen, und werfen zu Zeiten

nach den Virtuoſen gar den Spieß. Heut
zu Tage ſpielen manche hohe Haupter ſelbſt,

und dieſe Muſik wirkt nun umgekehrt mit
magiſcher Kraft; denn nun werden die Zue
horer oft davon toll.

Hierauf wurde der Capitain- einer zu
Schilda neuerrichteten Compagnie Soldaten
beordert, ſolche auf dem Markte aufmar—
ſchiren zu laſſen, und nach dem Rath eines
alten in der Stadt privatiſirenden Jnvali—
denhauptmanns drey Mann hoch zu ſtellen.
Leider! aber reuſſirte dieſer Verſuch nicht
ganz nach Wunſche. Denn zwei Mann
konnte der Capitain wol auf einander ſtellen,
der dritte purzelte aber allezeit herunter, und

nahm gewohnlich den zweiten mit ſich. Zum
Lohn fur den Ahitophelsrath wurde der alte
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Juvalide geſteinigt, und es blieb bei zwei
Mann. Wenn der Verfaſſer der empfindſa—
men Reiſe nicht die Abſicht gehabt hatte;
alles in einem ſchiefen Lichte darzuſtellen; ſo

wurde er gewiß dieſe Anſtalten nicht mit
Stillfchweigen ubergangen, und auch das
Lob nicht vergeſſen haben, welches die vor
trefliche Compagnie von dem durchreiſenden
durchlauchtigſten Furſten in ſo reichem Maaße

erhielt.

Äber ſo geht es in der Welt! dem hami
ſchen Tadel der Skribenten des Teufels kann

nichts entgehn, auch die beſtgemeinteſten
Anſtalten großer Herren und der Obrigkeiten.
Mit allem Rechte denkt man daher jezt dar—
auf, der ſchandlichen und ſchadlichen Preß—
freiheit Zaum und Gebiß anzulegen, und
ich hoffe, es ſoll noch dahin kommen, daß
man eine Entvolkerung unter dem Schrift—
ſtellervolke vorſchlagt, ſo wie bereits im deut—

ſchen Merkur Vorſchläage zu Entvolkerung
der niedern Stande, geſchehen ſind. Die
Romanen— und Rittergeſchichten-Kabrikanten

kann man aber immer leben laſſen, denn
dieſe ſtiften gewiß nichts Boſes. Nur die
Verwegnen, welche ſich um politiſche Gegen—
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ſtande bekummern, muſſen ausgerottet wer

den, daß auch nicht einer ubrig bleibe, der
an die Wand piſſe, Selah!

Funfzehntes Kapitel.

Akademie der Wiſſenſchaften und Kunſte in
Schilda.

Der Damon, genannt Ruhmſucht war ein
mal ſo in mein Herz gefahren, daß ich an
weitet nichts dachte, als meinen Namen
groß zu machen vor allem Volk. Jch erin—
„nerte mich daher an die Akademie, deren
Mitglied ich in meinen Studentenjahren ge—
weſen war, und beſchloß, nach ihrem Mu—
ſter die ſchon ehedem in Schilda beſtehende
Akademie zu reformiren.

Herr Martin Ballhorn, und mein Ober—
pfarrer unterſtuzten mich dabey treulich, und

ſo kam das ganze Geſchaft gluklich zu Stan
de. Der Herr Oberpfarrer wurde zum Pra
ſidenten dabey ernannt, und hatte nebenbey
auch den Vortheil, ſeine polemiſchen Werke
wenigſtens zum Theil an den Mann zu brin—

gen,
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gen; denn es wurde zur ausdrucklichen Be—

dNngung der Aufnahme gemacht, daß jeder
Candidat einen Ballen um den doppelten Ma—

kulatur: Preis annehmen mußte. Zwei und
zwanzig Paſtoten in der Nachbarſchaft erhiel—

ten das Diptom als Ehrenmitglieder: einigt
funfzig Schuler des Stadt-Gymnaſiums wur—
den zu wirklichen Mitgliedern ertohren, und alle
vier Wochen war Sitzungstag. Bei dem
Stiftungsfeſt wurde folgende feierliche Pro—
zeſſion angeordnet.

1) Kamen die zwei Buttel der Stadt, in
einigen geboygten und zu einer romiſchen

Toga aptirten Schlafrocken, blau und roth
ausgeſchlagen, mit zwei vergoldeten Stab
chen in der Hand, an deren Spitze ein
Eſelskopf ptangte, den die Geſellſ.orft, wie

gleich erzahlt werden wird, zu ihrem Sym—

bol erkohren hatte.

2) Dieſe Buttel trugen nachher, als die
Mitglieder ihre Sitze eingenommen hatten,
dieſes Symbol und Wappen der Akademie,

mit der Umſchrift: „Sind wir nicht deine

E
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Eſel, auf welchen du geritten biſt, dein
Lebelang?“ auf einen, eine Art von Altar
vorſtellenden Tifch. Dieß ſinnreiche Wap

pen hatte der Herr Ober-Pfarrer gewahlt,
weil ſeinem Syſiem nach der Eſelnnn fur

das achte Symptom eines wahren Glau—
bigen galt.

—5), Hierauf folgte der Herr Ober-Pfarrer,
als Praſident der Geſellſchaft. Er war mit

einem rothen goldbordirten Tuchlappen ge—

ziert, den er Pallium nannte, weil er
inmmer gar zu gern eine Art von Biſchof

ſpielen wollte. Der Nahme Oberhirt,
Prieſter, geiſtlicher Herr war ſeinen Ohren
uberaus ſchmeichelhaft; zumal hatte er eine

gang gewaltige Inklination zu dem Hirten-

e) Daß dieß nicht etwa zu weit getriebene Car

rikatur iſt, beweiſt eine der vortreflichen

Sterniſchen Reden an Eſel in der neueſten
ſchonen Ausgabe von 1794 beigefugte Pre

digt, worin ein Nurnberger Paſtor aus—
prucklich behauptet, daß die hochſte Volkkom

meenheit eines Chriſten in ſeiner großten Aehn

lichkeit mit den Eſeln beſtehe
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weſen, weil ihm nichts lieber war, als
ſeine Gemeine unter dem Bilde einer Heerde

geduldiger Schaſe zu denken. Dem Titel
Volkslehrer hingegen war er ſo gram, als

immer dia hochwurdige Wittenberger theo—

logiſche Fakultat; und das mit Recht, ſin—
temal lehren, beweiſen und uberzeugen dem

geiſtlichen Weſen ganz heterogen iſt.

M DerFHerr Actuarius Stubenrauch folgte
hierauf, und ſtellte den Teufel vor, wie

er Unkraut unter den Waizen zu ſaen be—

muht iſt. Dieß ſollte die Mitglieder der
Akademie daran erinnern, daß der Verfuh—

rer nie ſchlaft.

5) Alle Mitglieder, nach der Große, wie
die Orgelpfeifen geordnet, machten Paar
und Paar den Beſchluß, Chapeaubas und

mit Staatsdegen an der Seite.
J

Sobald dieſer Zug den akademiſchen Hor—

ſaal erreicht hatte, ſchrietterten Trompeten

und Pauken gar gewaltiglich. Der Herr
Praſident hielt eine erbauliche Rede, und

dann verlaſen einige Mitglieder ſelbſtverfer;

E a



tigte Oden und Abhandlungen, deren eini—
ge in die Wiener Zeitſchrift eingeruckt wor—

den ſind. Siehe, zum Beiſpiel, die Ode an
den Herrn Ritter von Zimmermann von Franz

Schremb, wie nicht weniger die Abhandlun—
gen vom Verfaſſer der Enthullung des Sy—

ſtems der Weltburger; Republik.

Die furs erſte Jahr aufgegebenen Preis—
fragen waren folgende:

1) War Bileam kluger als ſein Eſel, oder
der Eſel kluger als Bileam?

2) Welches ſind die beſten Mittel die ge

ſunde Vernunft auszurotten?

3) Tanzte Konig David vor der Bundes-—
lade eine Angloiſe oder, eine Polonoiſe?

4H) Welchen Nutzen konnen Aerzte in An
ſehung der oZeilmittel bei der Hirnwuth
aus der Wiener Zeitſchrift ziehen?

Die hierauf eingegangenen Abhandlungen
konnten bisher nicht gedruckt werden, weil ſich

kein Buchhandler fand, der ſie hatte drurken

wollen; nachſtens aber wird wohl der Verleger
der Lindamnie, Herr Riedel, zu Schwein-
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furt. das Publikum damit beſchenken, wel—

ches ich hiermit zum Voraus antundige, wenn

nicht dem Herrn Schulze in Celle dieſe gemein
nutzige Schriften der Homogenitat wegen zu

ſemer lateiniſchen Neberſezung der Emilie Ga?

lotti zu geſellen fur gut findet.

Dreizehntes Kapitel.
iBefbroerung der ſchonen Kunſte.

Man wird ſich wundern, blos von meiner

Furſorge fur die Wiſſenſchaften Beweiſe ge—

funden zu haben, und vielleicht gar auf den
Wahn fallen, ich hatte die Kunſie vergeſſen.

Aber da wurde man ſich gewaltig irren. Auch
fur dieſe ſorgte ich vaterlich, und pflegte ſie
treufleißig. Jch ließ mir bei meinen Lebzeiten

eine Statue errichten, mit der beſcheidenen

Jnſchrift: Dem großen  Munchhauſen, dem
Vater des Vaterlands, die dankbaren Schil:

daer-Burger. Jch ließ inein Bild in die
Kirche hangen, und mit Tiophaen umgeben,
ob ich gleich in meinem Leben keinen Feind

mit Augen geſehn hatte. Einige Antiken von
ziemlichem Werth, welche ſich nach Schilda

E 3
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verirrt hatten, wurden auf meine Veranſtal:

tung ſauber vergoldet; ein Altarblatt von
Vandyck ließ ich mit grellen Engelskopfen ver

mehren, und ein Meiſterſtuck der Bildhauer—

kunſt in einem Sack an der Decke der Kirche

aufhangen, damit es durch den Staub kei—
nen Schaden leiden mochte.

Junge geſchickte Kunſtler ſuchte ich auf
alle Art zu ermuntern. Alle Jahre einmal
hatten ſie Erlaubniß ſich nach meinen Antiken

eine Viertelſtunde lang im Zeichnen zu uben.

Auch war Mag. Cerfulus angeſtellt, ihnen
Vorleſungen uber Kunſt und Geſchmack zu hal-

ten, ob er gleich nie Meiſterwerke geſehen, noch

ſelbſt Pinſel oder Meißel in der Hand gehabt
hatte. Dennoch lebte man zu Schilda der
gewiſſen Hoffnung, die Zoglinge wurden bald
Graff, Loſanava und Heckert weit ubertreffeü.

Auch fremden Kunſtlern war es alle drei

Jahre einmal einen Tag lang vergonnt,
Schildas Schatze im Kunſtfach zu bewundern
und zu benutzen. Jedoch ſetzte ich nie die
gehörige Vorſicht dabei aus den Augen.



Ein junger fremder Landſchaftsmahler bat
eines Tages um Erlaubniß, einige fchöne Ge-

genden um Schilda aufnehmen zu durfen.
Nun war zwar weit und breit nichts zu ſehen,
das einer Veſtung ahnlich geweſen ware, man
mußte denn ein paar alte verfallene Maueru,

die noch aus der Zeit des Schwedenkriegs da

ſtanden, dafur haben nehmen wollen. Indeß
hielt ich doch. fur nothig, folgende Reſolution

darauf zu erlaſſen:

Dem Mahler K.*** wird zwar die gebe-
tene Erlaubniß, einige Gegenden um hie

ſige Stadt abzuzeichnen, keineswegs ver—

weigert; jedoch hat ſich derſelbe die nothi
ge Einſchrankung gefallen zu laſſen, daß

er bei ſeiner Zeichnung keinen Berg, kein

Thal, keinen Fluß und keinen Wald anzu—
vringen iſich unterfange, weil ſonſt ſein

Riß im Fall oines entſtehenden Kriegs in
feindliche Hande gerathen, und gemiß—
braucht werden kuonnte. Auſſer dieſen Aus
nahmen kann er abzeichnen, was er imi

mer will.
21
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Jch kann jedoch nicht ſagen, ob der junge
Mann von meiner Erlaubniß Gebrauch ge—

macht habe. Jch glaube kaum; denn er be—
gieng nachher die Frechheit, ſich in Journalen
uber die beygefugten wenigen Einſchrankungen
in einem ſpottiſchen Tone zu beſchweren; weswe

gen ich auch von Stund an allen Journalen den

Eingang nach Schilda ſo ſchnell verſagte, als
gewiſſe Bucherkommiſſionen in Anſehung des

Schl... J.  thaten Und das mit Recht,
ſintemalen Licht nichts nutze iſt, wo man
Schatten haben will, unier dem die Herrn
Wenk, Arndt und Conſorten ſanft ruhen

von der muhſamen Arbeit, ſo viele vernunfti

ge Büucher zu caſtriren und zu ballhorniſiren.

Siebenzehntes Kapitel.

Zeitung und Wochenhlatt zu Schilda.
Hatte man nicht glauben ſollen, dieſe Wun

derdinge mußten in der ganzen Welt Aufſehn

erregen? Dennoch blieb alles ſtill, und
auſſer dem Weihbild der Stadt wußte kein
Menſch etwas davon Die Schildaer Aka—
demie der Wiſſenſchaften war ganz Europa ſo



unbekannt, als die Eriſtenz einer Blumen

oder Roſen-Geſellſchaft in der Reichsſtadt
Nurnberg, welche neulich ein Reichsburger
ſo grimmig gegen einen Rezenſenten in der
Allgemeinen deutſchen Bibliothek verfochten
hat, der nicht wußte, daß dieſe Geſellſchaft

noch pis auf den heutigen Tag ihr Weſen
treibt. Keine gelehrte Zeitung zeigte unſre
Schildaer gelehrten Unternehmungen an. Das

war mir zu rund! Endlich, bei Leſung der
Wiener Zeitſchrift gieng mir ein Licht auf.
Jch ſah, daß die Schildaer Akademie in glei—

cher Verdammniß mit einem gewiſſen Herrn

von G— h n in Enn war. Dieſer Herr
von ſoll eine Enthullung des Syſtems der
Weltburger Republik, nicht minder ein gar
naives Buchlein unter dem Namen Martin
Sachs geſchrieben haben, welches nach des

PVerjaſſers und der Herren Hofmann, Hof—

ſtatter und Haſchka Meinung alles weit uber-
trift, was noch geſchrieben und gedruckt wor—
den iſt, ſeit der Welt Anbeginn. Aber was
thaten die Rezenſenten? Durch den Coſmopo-

liten- und Philantropen-Bund geleitet, ver—

E5
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banden ſie ſich im Augenblick, die Schriften

dieſes Mannes, der ſie alle verdunkelt haben

wurde, gar nicht anzuzeigen, und ſo dem
Publikum dieſe vortrefliche Speiſe zu entzie:
hen. Hinc illae lacrymae! Diefem Uebel

abzuhelfen, poſaunte Herr Hofmann in ſei—
ner itzt leider! durch eben den verfluchten und
vermaledeiten Bund zu Grunde gerichteten

Zeitſchrift, an deren Stelle jetzt das Kunſt—
magazin getreten iſt aus Leibeskraften.

H Ein ſo erbarmlicher lirterariſcher armer Sun
der wie Hofmann verdient frenlich nicht, daß
man mit ihm eine Art von Fehde beainnt,

Jwie die AL Z. bey Rezenſivn der empfinda
ſamen Reiſe nach Schilda mur Recht bemerkt

hat. Auch waurde er mit keinem Wort ex—
wahnt- worden ſeyn, wenn nicht die ſchand—
liche unterdruckung des braven Schreyvogels
neuerdinas bewieſen hatte, daß Alohſens
Wurkſamkeit noch nicht ganz vernichtet iſt.
So lang alſo dieſer giftige Molch noch an der

Heerſtraße liegt, und einen unvorſichtigen
Wanderer ſehen kaun; ſo lange thut jeder
Reiſende wohl daran, ihm im Vorbeigehen
einen Tritt zu geben.
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Um alſo auch die Schildaer Anſtalten nicht in

Vergeſſenheit gerathen zu laſſen, mußte ich
ſchon in den ſauern Apfel beiſſen, eine rt von

Wochenſchrift in Schilda zu erlauben, jedoch

cuuin grano ſalis, und unter der genaueſten
Aufſicht einer hohen Obrigkeit. Jch laſſe hier
ein Blatt dieſer Wochenſchrift mit den An—
merkungen des Cenſors abdrucken, um an
dern Obrigkeiten Winke zu geben, wie ſie ſich
in ahnlichen Fallen zu benehmen haben mochten.

Ob man ubrigens einen Mann, wie Hof—
mann, zu viel thun konne, davon mag fol—
gende neuere Anekdote zeugen. Ein zunger
Mann gietig tin einem Rock mit GStahlkno
pfen auf dem Graben in Wien ſpazieren.
Hoſmann, der ihm begegnete, redete ihn an:
aSGie tragen heute viel Eiſen auf dem Leib.“
Der junge  Mann antwortete: „Gie hatten
langtt verdient, mehr zu tragen.“ Von
Glund an laiterte und ſpionirte Hofmann ſo
lange; bis. er einige freie Reden ſeines Geg—
ners erſchnappen konnte. Der Wiener Zeit
ſchriftsniann drnunirte ſie, und der artue
junge Wihling wurde Zur italieniſchen Au

mer abgeliefert.
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Sſch ild aenr
politiſche und gelehrte Merkwurdiakeiten.

Schilda den iſten, ,S. Wohlweisheit
der regiexende Herr Burgermeiſter geruühten heu—

te in dein? Waldehen vor Schilda ſriſche Luft zu

ſchopken, wohin Jhro Hochwohlgebohren, Hoch-

dero Frau Schweſter, um halb 11 Uhr
nachfolgten. Abends ſpeiſten beide etwas kal—

ten Braten mit Salat.

Anmerkung des Cenſors. Nachher
Butter und Kaſe, ſo der Redakteur,
wahrſcheinlich aus boſen Abſichten, ver-

geſſen hat.

Den 2. S. Wohlweisheit der regierende

Herr Burgermeiſter geruhten heute fruh den
Stadtpferfer zu ſich kommen, und ſich von
demſelben das geiſtreiche Lied;: „Wenns im
mer, wenns immer, wenns immer ſo war“ auf

der Querpfeife vorſpielen zu laſſen. Hochdie—
ſelben ließen ſich noch am namlichen Abend

in Leinem bei ſich angeſtellten Privat-Con
zerte horen, und ſangen die vortrefliche Weiſe:

„Das lange Lied, das lauge Lied!“
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Den z. Heute Morgens war in einer be—
nachbarten Dorf-Sſchule ein offentliches Exa
men, welchem auch der Herr Ober-Pfarrer huld—

reichſt beitzuwohnen die Gute hatten, um ſich
von der Rechtglaubigkeit der Kinder in eigner

hoher Perſon zu uberfuhren. Die Kinder
waren aber ſo ungezegen, dieſen Beſuch mit

Stelnen zu bewilllkommen. Jhro Hochwur—
den hatten die Abſicht, einen benachbarten
Schülmeiſier einzuſuhren, welche aber dadurch
vereitelt wurde, daß alle Bauern gemeinſchaft.

lich proteſtirten, weil der Herr Schulmeiſter

in puncto Sexti gar ubel berufen waren.

Anm. des Ceunſors. Dieſer Artikel
kann nicht paſſiren.

Den 4.2 Hrute exerzirten vier hieſige Re—
ftruten vor dem Thore, und bekamen jeder
funf und jwanzig Prugel.

Anm. des Cenſors. Dieſer Artikel
muß erſt einem hohen Kriegs-Collegio—

dann einem hohen Stadt-Magiſtrat, und
endlich auch einer verehrlichen Bucher—
Commiſſion zur Approbation vorgelegt

werden.
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Den 3. Heute marſchirten aoo Mann
freinde Truppen nahe bey der Stadt vorbey.

Anm. des Cenſors. Dies iſt furs erſte
ein Staatsgeheimniß, und der Redakteur
kann dieſen Artikel erſtedann eiurucken,

wenn er eine ausdruckliche Erlaubniß der
fremden Machte, nicht minder die Con—

ceſſion eines hohen Kriegs- Collegii bey

gebracht hat.

1*

Den 6. Jhro Wohlweisheit, der regie;
rende Herr Burgermeiſter, geruhten heute,
die hieſige Burgerſchule in hohen Augenſchein
zu nehmen.

Anm. des Cenſors. Burgerſchule,
ſo wie uberhaupt jedes Wort, worinmetwas

von Burgern vorkommt, iſt ein hochſtan
ſtoßiger Ausdruck, und der Redakteur

hat deshalb noch eine ſchwere Verantwor

tung zu erwarten. Dieſer Artikel kann
nicht paſſiren.

Den 7 Die hieſigen Offiziere fuhrten ſich
heute im Schauſpielhaus ſo unartig auf, daß

Jhro Hochweisheit, der Herr Burgermeiſter
zu wiederholtenmalen Ruhe gebleten mußten.

E



Anm. des Cenſors. Ob die unartige
Auffuhrung der Otſiziere gleich etwas ge—

wöhnliches iſt; ſo haben ſie doch einmal
fur allemal das Recht dazu und Trotz

ſey dem Redakteur geboten, wenn er
noch einnmial ein Wort daruber drucken
laßt. Uebrigens was unierſteht ſich der

„Bengel, den regierenden Herrn Burger—

meiſter, Jhro Hochweisheit“ zu nennen,
da ihm doch „Wohlweisheit“ gebuhret?
Dieß Verſehn ſoll er ſogleich mit zo Tha

ler Straft büßen.

Gelehrte Anzeigen.
Haben die Hunde, welche die Konigin
Jeſebel,fraßen, bey dem Kopf oder bey
den Fußen angefangen? Eine hiſtoriſch-po—

litiſch- moraliſch- polemiſche Unterſuchung von
Alimann, Oberpfarrer zu Schilda. 1892

Seiten in 4.
Die geſchickte Feder des Herrn Oberpfarrers

hat der Welt abermals ein vortrefliches, nicht
genug anzupreiſendes Werk geliefert. Bey der

fluchtigſten Betrachtung ſieht man, wie wichtig
die abgehandelte Frage fur das Wohl und Weh
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der Menſchheit, und fur! die moraliſche Bil—
dung unſers G ſchlechts ſeyn muſſe. Der Ver—
faſſer zeigt im erſten Abſchnitte den großen Ein

fintz derſelben auf die Reinheit des Glaubens,
und zuchtigt dabei gelegentlich die Neologen.

Jm zweiten Abſchnitt unterſucht er die hiſtori
ſchen Grundfatze, nach welchen dieſe Ftage be

trachtet werden müſſe. Jm dritten handelt er

die Naturgeſchichte des Hundes ab, ſo weit
ſie hieher gehort; im funften ſammelt er mit

unermudetem Fleiß Beiſpiele von Menſchen,
welche von Thieren gefreſſen worden ſind, und
beruft ſich unter andern auch auf die Vignette

vor Blumauers traveſtirter Aeneide. Jm
ſechsſten und letzten Abſchnitt entſcheidet er end
lich die ganze Sache dahin, daß man nicht ei—

gentlich wiſſen konne, welcher Theil von der
gottloſen Konigin zuerſt verzehrt worden ſei/

und ubergiebt alle, die anderer Meinung ſeyn

mochten, der ewigen Verdammniß.
Auf bhohen Befehl iſt dieſes grundliche Werk

in allen Schüdaiſchen Sſchulen eingefuhrt wor—

den, und jeder Candidat, der eine Verſorgung

haben will, muß beweiſen konnen, daß er

zwan
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zwanzig Exemplare fur ſeine Rechnung gekauft

habe.

Ueber die Weiber. Eine Predigt von
M. Altmann. 15 Seiten in 8.

Kurz, ſchon und deutlich! Jm erſten Theil
geht es uber die Weiber her, im zweiten nimmt

der Herr Verf. die Madchen vor. Wir em—
pfehlen dieſe Schrift jedermaun, der den Ge
ſchmack an grundlichen Unterſuchungen noch

nicht verloren hat. Mit eben ſo großem Ver

gnugen zeigen wir an, daß

der Schildaer liturgiſchen Bey—
trage 2r Theil,

Die Preſſe verlaſſen hat. Wir wollen zur
Probe nur die Ermahnung bey dem Kranken—
bette einer vornehmen Perſon ausziehen. Hier

iſt folgende Anrede vorgeſchrieben:

„Ew. Hochfreyherrliche Gnaden werden
„nicht ungnadig vermerken, wenn ich Hoch
„dieſelben an Hochdero Sunden unterthanig

zu erinnern mich unterfange. Haben Hoch
„dieſelben die Gnade, dieſelben hochſt auf-
„richtig zu bereuen; denn wenn der gnadige
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„Herr geruhen ſollten, in hoher Unbußfer
„tigkeit zu ſterben; ſo konnte es ſich wobl

interthanig fügen, daß Hochdieſelben die
„Guade haben mußten, verdammt zu wer

„den.“

Wie nweit kraftiger und herzerhebender, als

die liturgiſchen Formeln unſrer Aufklarer,
welche durch ihre kalte „kraftloſe Anrufungen

an den Allvater, wie ſie auch ein Heyde thun

konnte, ofters ſelbſt den Kindern, die ſie un
terrichten, lacherlich werden!

Beytrage zur Berichtigung der Urtheile des
Publitums uber dit franzoſiſche Revo

lution, 1794.
Briefe uber den Feldzug gegen die Neufran

ken, 3 Pak.

Reden an Eſel, von Lorenz Sterne. Neu
herausgegeben und mit vielen Anmerkun

gen vermehrt, 1794.

Lauter jakobiniſches unverdautes verwerfliches
Zeug, welches in der Schildaer Zeitung keine

Angeige und ſogleich die Confiſtation verdient.

15
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Achtzehntes Kapitel.

Durchmarſch einiger Regimenter durch Schilda.

QEin in der Nahe von Schilda entſtandener
Krieg verſchafte der Stadt das Vergnugen,
mehrere Reginenter Soldaten durch ihr Weich

bild marſchieren zu ſehen. Wie ſorgfaltug ich
auch in dieſem Stuck war, um es ja mit kei

ner benachbarten Macht zu verderden, mag
folgendes an. Danedieſe Trurren kommand, ren

den Offi,ier von mir erleſſenes 7chreiben be—

weiſen. Es lautete folgendergeſtalt:

Hochgebohrner Graf,
»Gnadiger Herr!

Ew. Hochgrafliche Exzellenz haben uns mit-

telſt eines verehrlichen Schreibens ddo. zu
wiſſen gethan, vaß in Theil der Koniglichen
iſchen Truppen unter Ew. Exzellenz hoher

Anfuhrung uns die Ehre erzeigen werde, durch
unſre Stadt zu maſchieren. So willkommen
uns nun dieſe vortreflichen, und durch ihre

Diſziplin ausgezeichneten Truppen ſeyn werden;
ſo ſehr haben wir Urſache zu befurchten, daß

die in hieſiger Gegend herumſtreifende, zwolf

82



24
Mann ſtarke Rauberbande die guten Krieger

angreifen mochte. Wir werden daherp am
als am Tage des Einmarſches,die beiden Stadt
büttel zu Bedeckung Hochſtdero Corps abſenden,

und verboffen, daß Ew. Hochgrafliche Exzellenz

ſothane unſre Attention bey Jhro Konigl. Ma
jeſtat beſtens anzuruhmen nicht unterlaſſen

werden.
J n

Die wir verehrungsvoll verharren

Ew. Hochgraflichen Exzellenz

gehorſamſt ergebenſte

vurgermeiſter und Nath zu

Ercchilda.

Man kann leicht denken, wie gut dieſer Be
weis unſrer Aufmerkſamkeit aufgenomnien wur

de. Jnzwiſchen hatte unſer Herr Oberpfarrzr
von einem Offizier dieſes Truppen. Corps eine

harte Krankung auszuſtehen. Dieſer Offizier
war verwegen genug geweſen, auf, dum miit
Obſtbaumen gezierten Kirchhof in Geſellſchaft

eines Frauenzimmers am hellen lichten Tage

ſpatzieren zu gehen, und der Herr Paſtor, er

Je,
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zurnt uber dieſe Ruchloſigkeit, fand fur gut,
den armen Krieger am nachſten Sonntag von

der Kanzel zu werfen, und das Frauenzimmer
init der Delila zu vergleichen. Der beleidigte
Offizier merkte ſich dieß, und ſchickte dem Herrn

Oberpfarrer am folgenden Tag nachſtehendes

Schreiben zu:

amtaene animis coeleſtibus irae!
Ew. Wohlehrwurden haben fur gut gefunden,

mir durch Dero ſonntagige Predigt einen neuen

Beweis zu geben, daß viele Mitglieder Jhres
Standes keineswegs die Lehren auszuuben
pflegen welche Sie andern vertunden. Sie
lehren andern Leuten: Richtet nicht, ſo wer
det auch ihr nicht gerichtet! und demohngeach

tet erlauben Sie ſich ſelbſt liebloſe Urtheile,
die Sie im Prieſterornat dem ganzen Volke

vortragen. Jnzwiſchen ſei es fern von mir,
Jbnen eine moraliſche Abhandlung halten zu

wollen; da ich aber mich durch Jhren ſinnrei
chen Vergleich in den bethorten Simſon ver
wandelt ſehen muß; ſo ſehe ich mich bewogen,

dereinſt, wenn Jhre Gebeine auf dem von mir
entheiligten Gottesacker ruhen werden, mir

fl
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Jhren Kinubacken vom Todtengraber auszubit—
ten. Simſon erſchlug mit kinem ahnlichen
Kinubacken tauſend Philiſter; vielleicht kann
ich nach ſeinem Beiſpiel die Erde von tauſend

Zeloten und Verlaumdern faubern. Jch hoffe
Jhnen alſo ein Mittel angegeben zu haben,
wodurch Sie wenigſtens nach Jhrem Tode der

Welt ubch nutzlich werden, konnen, erwarte
Jhre pollkommne Genehmigung;. und ver

harre 2e.
Der Herr Oberpfarrer rachte rſich dadurch,

dasß er den Offizier exkommunizirte. Ob aber
Der Bannfluch einige Wirkung aehabt habe,
daruber  kann ich leider! keine Nachricht geben.

Meunzehntes Kapitel.
Jch ſter i gie iſeber h och.

Ju ber Jlachbaeſchaft vot Schilda wohnte eiun

Graf, dem ein Konig aus Bltſehen einmal
den Titel mon prince, beigeleſr hatte. Dieß
Wortchen drachte in der Grafſchüft Hilknsvorf

eine eben  ſo wichtige dtevolutionhtrvor, als

inanches andee! undedeutende Worichen  eineb48.

Großen in der großern Welt.* Voll nemlich
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des Geiſtes der Monarchomanie erhoben ſich
Sr. Grafl. Erlaucht. ſo ſchnell zum Herzog
in partibus, als ein bekannter Schriftſteller

unſrer Tage ſich zum Marquis umformte.
Die jugendliche Grille des letztern that jedoch

niemanden als ihm ſeibſt Schaden, und es
iſt gewiſſermaßen ſehr ſonderbar, daß man dar
über ſo großen Lerm erhob, weil gerade in
der! gegenwartigen Periode der Markistitel
wahrhaftig eben nicht lockend iſt, und in einem

großen Lande ſogar zur Guillotine qualifiziert.

Hingegen die Thorheit des Grafen von Herms—
dorf hatte viel wichtigere Folgen in einer ge—

wiſſen Sphare. Denn von nun an zeigten ſich
in beſagtem Dorfchen gar ſonderbare Phano

mene. Wie durch den Schlag einer Zauber—
ruthe verwandelte  ſich jeder Gaſthof in ein
Hotel, jede Scheune in ein Magazin, jeber
Kirmſetanz in einen Hofball. Es entſtand eine

italianiſche Oper, Maitreſſen und Miniſter
ſchwangen ſich empor und fielen wieder, Hof—
junker, Regierungs- und Cammerrathe wuchr

ſen, wie Pilze nach einem warmen Regen, in
*inet· Macht aus der Erde; und bald hatte man

84
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zu Hermsdorf auch eine HuſſarenSchwadron,
einen Addreß-Kalender, und einen Ritterorden

zum blauen Krebs. q

Allein zu Furſtenſpielereyen, quch wenn ſie

nur im kleinen getiieben werden, wird doch
immer Geld erfordert, und daß dies bei un—
ſerm Furſten in partibus endlich auszubleiben
anfieng, laht ſich ohne großes Kopfbrechen auch

gar wohl begreifen. Haben doch Maitreſſen,

Operiſten, Geiſterſeher und Gliedermanner
ſchon die Schatzkammern mancher großern Rei—
che zu leeren Zimmern gemacht! Bei gemeinen

Meuſchen iſt die Folge des Geldmangels Ein
ſthrankung, bei Kaufleuten und großen Herren

aber gewohnlich groberer Aufwand, und Her—
beiſchaffung des kehlenden auf alle mogliche Art.

Man wird ſich alſo nicht wundern, daß auch
unſer Furſtchen bald eine Wiſſeuſchaft mit allem

Fleiß ſtudierte, welche wir die Finanzwiſſen-
ſchaft zu nennen pflegen, und welche in der
Kunſt beſteht, anderer' Leute Geld in ſeinen
Beutel zu leiten, und zu bewirken, daß ein
Geldkaſten eine Zeit laug voll ſcheine, der ei

gentlich leer iſt.
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Die Spekulationen Gr. Durchlaucht wa
ren inzwiſchen eben nicht ubel berechnet, denn

ſie grundeten ſich auf Eitelkeit und Thorheit
der Menſchen. Bekanntermaßen giebt es Pinm
ſel genug, die ſich um einen lacherlichen Titel

J

um das Wortchen von, um ein paar Ellen
blaues Band, die Haut vom Leibe ziehen ließen,

und auch um dieſen kleinen Hof verſammelten
ſich Thoren dieſer Art, wie die Adler, wo ein

J

Aas iſt. Se. Herzogl. Durchlaucht theilten
Titel aus, wie man ſie nur wunſchen konnte,

ſchufen Edelleute aus dem Nichts, (eine Schor
pfung, die alſo, wie tagliche Beiſpiele leh—
ren, krineswegs ſo ſchwer iſt, als man wah—
nen ſollte) und dekorirten mit dem blauen
Krebaorden nach Herzensluſt verſteht ſich
alles gegen baare Bezahlung. Die Taxen rich
teten ſich nach dem jedesmaliten Geldbedurfniß

des Furſten.

Auch auf mich wirkte dies neue Meteor, das
ohnweit des Schildaiſchen Horizonts aufgieng.

Gleich und gleich findet und ſucht ſich. Dies
iſt ein altes Spruchwort, welches bey dem Fur.

ſten und mir eintraf. Se. Herzogl. Durch-

s5
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laucht gemaunen mich ſo lieb, daß ſie mich Jum

Staatsminiſter in Hochſtdero Herzogthum
Mondhorſt erwahlten, einem Strich Landes,
wo Niemand von Jhren Anſpruchen etwas
wußte: ja ich wurde in kurzer Zeit Hofmeiſtet

des blauen Krebs-Ordens, und dürfte in die

ſer Qualitat zu jeder Zeit ungehindert vor die

Perſon dis Furſten treten was eheen nicht
leicht war, da Hochſtdieſelben zn Bewachung
Jhres zahlreichen Serails ein Dutzend  wilde
Koter auf  dem Schloßhef! herumlaufen  ließen,

die jeden Fremden zuin großten“ Vergnugen

des Herzogs anfielen und wurgten.

Mir ſchwoll der Kamm bei:ſo vieler, Ehre

nicht wenig. Der Orden zum blauen Krebs
kam nicht mehr von meiuer Seite, und ich ließ

ihn ſorgfaltig einem Gemalde anmalen, wo äch

als funfjahriges Kind abgebildet war. Auf,
die Windeln in dieſem Gemalde, da ſonſt nir
gendwo dafur Raum war; lenie ich das Stadt—

Wappen vou Schilda.

Jnzwiſchen war ich gegen  meinen Durchl.
Gonner keineswegs unerkenutlich. Riltht nur
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tuein eigues, ſoindern auch das Stadtvermogen,

wanderte allmahlich in die furſtlichen Caſſen,
um die Hunde, das Serail, die Oper, und
den Krebs-Orden davon zu unterhalten.

Allein, nach dem Spruchwort laußt ſich auch
der tiefſte Brunnen ausſchopfen. So geſchah

es denn, daß der Furgbald mit ſeinen Finan
zen ſo brouillirt war, daß weder Titel noch
Ordens-Verkauf mehr anſchlagen wollte. Se.

Durchlaucht betrugen ſich aber auch im Fall ſo
ſtandesmaßig, als die Ariſtokraten in Frank—
reich. Nachdem Sie Jhr Landchen an den

Rand des Verderbens gebracht hatten, ſchli—
chen Sie ſich bei Nacht und Rebel davon, zu—
folge des Grundſatzes „daß Ehre uber. alles
gehe uud uberließen Hunde. und Oper Jhren

Glaubigern.

Zwanzigſtes Kapitel.

Jgd falle.
Oſ-Aaber ach! ich litt gar viel bei dieſer Criſis!
So lange das Hofleben dauerte, war es mir
zu klein, mich um dar Gerede der Erapule im
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Stadtchen zu bekummern. Freilich gab es naſe

weiſe Burſche, welche der Meinung waren:
der Krebs-Orden an meiner Bruſt nutze dem
gemeinen Weſen nichts, und ich wurde beſſer

thun, mich um mein Burg.rmeiſter-Amt zu
bekummern, ais an dem Hoſchen zu prunken;
aber man kann leicht denken, daß ich reden

ließ, wer da reden wWollte, und mich damit
begnugte, Altmann und Ballhorn, meine bei-

den Zionwachter, durch gnadige Cabinetsbe
fehle zu geſcharfter Wachſamkeit aufzumunterü.

„Mein lieber Altmann!“ ſchrieb ich ihm zu
wiederholtenmalen, „da ich durchaus dem Un

weſen der Neologen und Aufklarer nicht lan—

ager zuſehen will; ſo befehle ich euch und der
„loblichen Bucherkommiſſion, ja recht ſorgfal—

„tig dieſem Geſchmeis auf die Finger zu ſehen,
„und nunmehr ernſilich mit Caſfation zu ver—

„fahren.“ Jnzwiſchen das alles half nur, ſo
lang ich als Hofmeiſter glanzte.

Sobald aber mein durchlauchtiger Gonner

wie die Katze vom Taubenſchlag geſchlichen war,

ach! da fand ich durch die Erfahrung, wie

eitel alle menſchliche Ehre iſt. Ein Trupp Jae
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kobiner: Geſindel im Stadtchen war frech ge—
nug, den ungeheuern, alle burgerliche unp

moraliſche Grundfeſten erſchutternden Satz auf
zuſtellen: Der Magiſtrat muſſe von der Ver—

waltung der offentuichen Gelder einer lödlichen

Burgerſchaft Rechnung ablegen, und es ſei
nicht genug, daß man behaupte, dieſe oder
ijene Summe ſey ausgegeben, ſondern gemeine

Stadt habe allerdinas das Recht, zu wiſſen,
warum und zu welchem Ende ihr Geid vert
wendet worden ſei.

Daß ich mit meinen treuen Anbangern alles
mogliche that, um die Abſcheulichkeit dieſer
Grundſatze ins Licht zu ſtellen, kann man wohl

denken. Aber die Kinder des Satans hatten
ſchon einmal zu viel Terrain gewonnen, als
daß ſie wieder zu uberwaltigen geweſen waren

woraus ſich alle Obrigkeiten der Welt die gar

wichtige und nutzliche Lehre ziehen konnen, daß

man die Beltalsbrut bei Zeiten auf die Finger

klopfen muß. Jn der nachſten Rathsſitzung
ſtand der großte Theil der Rathsherren in
Maſſe auf, und ſiel uber mich her, wie der
Pariſer Convent uber weiland Robespierre.
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Ballhorrn und Altmann zitterten, ich erbleich-

te, und verſprach, des andern Tages dem
Verlangen einer ehrſamen Burgerſchaſt nach—

zugeben.

Nun war guter Rath theuer. Der geneigte

Leſer wird ſchon lange gemerkt haben, daß ich
durch dieſe Zumuthungen ſo ſehr in Verlegen—

heit kam, als die Patrizier einer beruhmten
Reichsſtadt durch eine ahnliche. Jn meinen
Caſſen war auch nicht ein Heller, und ich ſfah

zum voraus, daß die ſchimpfiichſte Abſetzung

mein Loos ſeyn wurde. Als ein kluger Mann
nahm ich daher meine Parthie ſchnell, pakte
meine Habſeligkeiten in aller Eile zuſammen,
hinterließ der Stadt den leeren Kaſten, und

verſchwand, ohne jedoch den Krebs-Orden
zu vergeſſen, um Mitternacht, um bey den
Truppen des weltberuhmten Kaiſers Jſmael
Mulai von Marocko mein Heil in einem Kriege
zu verſuchen, den Jhro Marockaniſche Maje—

ſtat mit einigen aufruhriſchen Provinzen fuhr
ten; um ſo noch ſelbſt nach dieſer traurigen
Criſis den Jakobinern eints andern Welttheils

furchterlich zu werden.
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Ein und zwanzigſtes Kapitel..

Meine militariſche Laufbahn.
cIch verſetze meine Leſer mit einem Sprung
nach Marocko, und zwar beliebter Kurze willen

gleich zur Armee, wo Sie mich als wohlbe—
ſtallten Oberſten Sr. Marockaniſchen Majeſtat
in einem eben ſo glanzenden Lichte erblicken
werden, als ſie mich bisher im Civilſtande
kennen lernten.

Es iſt nemlich genugſam bekannt, welch ein
frommer gottesfürchtiger Herr Kaiſer Jſmail

Mulai hohen Angedenkens, waren. Sie hin—
terließen eine ſo ungeheure Anzahl ſelbſtoerfer-
tigter Gebete, vaß die beruhmte Bibelanſtalt

in Ex* lange Jahre daran zu drucken ge
habt hatte. Sie bewieſen aber auch praktiſch,
daß Jhre Begriffe von Regentenpflichten acht
orthodox, und keineswegs nach dem Leiſten der
Neueren zugeſchnitten ſeien.

Wer weiß nicht die liebenswurdige Anekdote,
durch welche Se. Majeſtat die falſchen Grund—

fate vom Eigenthumsrecht der Unterthanen

thatiger und bundiger widerlegten als Herr
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Rebberg den beruchtigten Paine? Als ein ar

wes Weib Hochſtdenenſelben auf Jhre Frage:

wem jener Acker gehore? antwortete: Mein;
ſo ſchlugen Se. Majeſtat dem Weibe hochſtmil—
deſt eigenhandig den Kopf ab, um zu beweiſen,

daß auſſer dem Kaiſer keine Eigenthumer in

Hochſtdero Reichen ſeyn konnte.

Das Konigreich Fez lag aber zu weit vom
Mittelpunkte der Regiezung, als daß dieſe
den Saamen der Emporung hatte ausrotten
konnen, welcher durch Philoſophen (bekannter

maaßen die Stifter alles Unheils) dahin ge
ſtreut wurde. Die Unterthanen rebellirten,
hiengen einige Satrapen der Majeſtat auf, und

ſchlugen die Truppen des Kaiſers zuruck.

Jnzwiſchen unterließ Jſmael Mulai kein
Mittel, die Ordnung in Fez wieder herzuſtel—

„len, der Anarchie ein Ende zu machen, und
„die vermaledeite Sekte zu unterjochen, welche
„den Umſturz aller burgerlichen und Religions—

„verfaſſung predigte.“

Schon waren drei und zwanzig Oberfeld—
herren nach und nach zur Armee gekommen,
und wieder abgegangen; jeder hatte einen neuen,

wich
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wichtigen Plan in Petto gehabt, und von jedem

neuen Plan war die Folge eine verlorne Schlacht.

Zwar ſang man zu Marocko alle Augenblicke
ein Tedeum, ſchoß Viktoria, und verkundete
jin den Landeszeitungen Siege uber Siege;
allein bei alle dem ſtanden die Marockaniſchen

Truppen nach jeder gewonnenen Bataille um
ein dreißig bis vierzig Meilen weiter zuruck.

Die  Veute in der Hauptſtadt wußten freilich
»nicht, was ſie von ſothanei Ereigniſſen den—

ken ſollten; aber die Urſache lag blos darin,
weil ſie die Terminologie der Zeitungen nicht
verſtanden. Jch will einen kleinen Beitrag zu

.tinem kunftigen Marockauiſchen Zeitungsleri—

kon liefern.

Die Truppen Sr. Majfſtat ſind zuruck—
gedrangt worden, haben einen ehren—
vollen Ruckzug gemacht, eine beſſere
Poſition genommen, ſich an den rech—
ten Flugel augeſchloſſen, um nicht
turnirt zu werden lies: Die Truppen

ſind ganzlich geſchlagen worden.

Die Poſition unfrer Truppen iſt nunmehr
ſo vortreflich, daß fur den Ort N. N. nichts

G
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mehr zu furchten iſt. Man hat der Regierung
daſelbſt befohlen, wieder auszupacken, weil die
Veſorgniſſe verſchwunden ſiud, welche vorher

ſtatt fanden lies: Der Ort N. N. wird ehe
ſtens in feindlichen Handen ſeyn.

Der Feind hat 200oo Mann verloren

lies: 200 Mannu.
Unſer Verluſt laßt ſich noch nicht beſtimmen

lies: Unſer Verluſt iſt ſehr groß.

Die Marockaniſchen Truppen haben nur
10 Mann verloren lies: 1jooo Mann.

Freiwillige Kriegsbeitrage lies: Gezwun
gene Kriegsſteuer.

Die Einwohner des Orts N. V. ſind ent
zuckt, daß fie von der feindlichen Tirannei be

freit ſind lies: Die Einwohner von N. N.
gießen uns ſiedend Waſſer auf die Kopſe, und

warten ſehnlichſt auf gute Gelegenheit, uns

wieder aus der Stadt zu jagen.

Eine verworfene Faktion in Fez lies: Dir
ganze Nation in Fez
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Die Feſtung N. N hat ſich unſern ſiegrei—
tchen Truppen ergeben lies: die Feſtung
N. N, iſt durch Beſtechung ubergegangen.

Sogleich wurden alle Mittel augewaudt, die

xurgerliche Ordnung wieber herzuſtellen, liest
Sogleich wureen die beſlen Patrtoten aufge—
hangen, oder die Leute unter Sagen und Keulet

gelegt, wie Konig David, der kein Philofſoph,
fondern ein Mann nach dem Herzen Gottes
war, tyat mit allen, die ſich ſeinen Relgions—

Edikten nicht fugen, oder thre Weidber nicht
zu Bettwarmern des Monarchen hergeben woll

teu.

Der Zuruckzug von N. und die Aufhebung
der Belagerung von O ſind der Anfang eines

Manovres von unbeſchreiblicher Kunſt, dem
man taglich entgegen ſteht lies: Wir wiſfen
aller Welt nicht etc.“ was wir anfangen follen.

te. c
Gerade als die Sachen in dieſer Lage ſtan

den, kam ich als Obriſter bei der Armee an.

Unſer Haufgen war ſo ſehr aeſchmolzen und
das Heer der Rebellen ſo zahlre ch daß mir
angſt und bange wurde. Jch beſchloß deshalb

G a
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weislich den Defenſiv-Krlieg ganz auf die Seite

zu ſetzen, und offenſive zu agiren.

Was fur Heldenthaten nunmehr von mir
verrichtet wurden, darubet. kann man die
Marockaniſchen Chronicken zu jeder Siunde

nachſchlagen. Es wurden Treffen geliefert,
wobei von den Feinden immer wenigſtens zehn—

tauſend, und von unſrer Seite zwei bis drei

Mann auf dem Platz blieben, und wenn wir
uns auch, wie ofters der Fall war, aus einer
Previnz zuruckzogen: ſo geſchah es nicht etwa

deswegen, weil wir uns nicht langer hatten
darin halten konnen, ſondern blos, weil
dieſe Provinz uns nicht am Herzen lag, und
unter der milden Marockaniſchen Regierung

fernerhin zu ſtehen nicht mehr perdiente. Mein

Hauptgrundſatz war ſchon- damals derjenige,

welchen neuerdings alle große. Generale beſtatj

gen: daß nichts glorreicher und vortheilhafter

ſei, als ein ehrenvoller Ruckzug.
Es wurde ruhmredig ſeyn, wenn ich von

meinen kriegeriſchen Meiſterſtucken viel Weſens

machen wollte; doch kann ich der Verſfuchung

nicht widerſtehen, ein paar Zuge anzufuhren.
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Einſt belagerten wir eine Feſtung, von wel:

cher wir durh einen breiten Fluß getrennt
wurden. Durch zu ſchwimmen war keine Mog—

lie keit; denn das Kanonenfeuer der Feinde
ve hinderte uns, eine Brucke daruber zu ſchla—

gen. Flugs gab mir die Lebensgeſchichte mei—

Les Vaters ein herrliches Mittel an die Hand,

Meiſter des Platzes zu werden. Jch ließ ein
paar tauſend Pferden den Hinterleib abhauen,

hinter ihnen Kanale graben, und ſiehe! in
weniger als acht Tagen hatten die Pferde den
Fluß ausgeſchopft, und in den Canal geleitet.
Nun giengs auf die Feſtung loß, und. wir er

oberten ſie. Daß wir bald wieder herausge—
jagt wurden, dafur kann ich nichts, denn ver

muthlich war Verratherei im Spiel.
Ein andermal ſt ind zwiſchen uns und dem

feindlichen Lager ein Berg, den die Feinde be—
feſtigt hatten. Jhn zu erobern war allzuſchwer;

alſo fiel ich auf ein nicht weniger pfiffiges Mit—

tel. Jch ließ den untern Theil des Berges ſo
heftig mit Kanonen beſchießen, daß er endlich
ganz dunne wurde. Sobald ich merkte, daß
meine Abſicht erreicht ſei, mußten die ſtarkſten

G 3
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Soldaten der Armee ſchnell unter die Kans—
nen laufen, an den Berg ſtoßen, und ihn
uiuwatzen, ſo, waß durch ſeinen Purzelbaum
das ganze ieindliche Heer zerſchmettert wurde.

Alle meine Patronen ließ ich in Papiere aus
dem Kunſtmagazin, den fliegenden Blattern
und dem Revolutions Almanach ſchlagen. Es

iſt unglaublich, was dieſe giftige Makulatur
durch ihren peſtilenzialiſchen Dampf fur Ver—
wuſtungen unter den deinden aurichtete. Die

Atmoſphare einer ſolchen Patrone war vielen
Hunderten todtlich; ja ſogar die Brunnen
ringsumher wurden dadurch vergiftet, was
ich aker kluglich in einer Proklamativn auf die
Feinde zu ſchieben wußte.

Um das fehlende Geld bei der Armee berbei
zu ſchaffen erofnete ich ſoba:d wir eine Pro
vinz verloren batten, ein Anlehen, wobei ich
gerade dieſe den Feinden in die Hande gefallene

Provinz zur Hypothek ſetzte. Die Menſchen
waren ſchwerer zu rekrutiren. Deswegen be—
wog ich den Kaiſer, zu verordnen, daß jeder,

der nach 9 Uhr in einer Schenke ſitze, zum
Soldaten weggenommen werden ſolle. Man
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ſieht, daß ich gewiß nichts verſaumte, um
die Abſichten des Kaiſers von Marocko zu er—

fullen. Aber, lieber Himmel! obgleich alle
unſere ofſentliche Blatter verſicherten, daß in

Fez Hungersnoth, Mangel an Menſcheu, und

Unzufriedenheit mit der neuen Regierung
herrſche; obgleich ein gewiſſer Chariſch, Ver—
faſſer des politiſchen Jonrnals von: Marocko,

berechnete, daß ganz Fez nicht 20000 Men

2

ſchen mehr aufzubringen im Stande ſei; ſo
wuchs doch die feindliche Armee, wie Sand

am Meer, wahrend unſer Haufchen von Tag

zu Tag mehr zuſammenſchmolz.

Ich fand, daß mein Offenſiv-Krieg bei

ſogeſtalteten Sachen nicht den beſten Ausgaug

haben mochte, und ſchlug meinem Monar—
chen vor, alle ſeine Unterthanen nach dem
Beiſpiel der Feinde ebenfalls in Maſſe aufzu

bieten. Der Vorſchlag wurde angenommen,
und zu Folge dieſes Schluſſes ubergab ich dem

geſammten Volke Waffen und Munition.
Aber, o ſchrecklicher Erfolg meiner Klugheit!

o vermaledeites jakobiniſches Unweſen! o ver

ruchter Philoſophenbund! Kaum hatten die

G 4
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Marockaner Gewehr bekemmen, als ſie auf
einmal ihren Patriotiſmus ablegten, ſich zu
den Feinden geſellten, uber mein Heer herfie—

len, und alles mordeten, was Odem hatte—
Der geneigte Leſer wird mir die Beſchreibung
dieſer letzten ſchrecklichen Niederlage erlaſſen.

Mein Herz blutet, wenn ich daran denke.
Kurz vorher hatte ich nach der Marockaniſchen

9

Zeitung zu meinem Vergnugen eine kleine Klap

periagd mit den Fezern angeſtellt. Ach! ſie
vergalten meine Luſt mit einer haßlichen Treib—

jagd, gerade als wir in drei Tagen neun und
neunzig Hauptſchlachten getvonnen hatten. Jch

fur meine Perſon lief zweihundert Tage und
Nachte in einem fort, ohne mich umzuſehen;
ſchwainm durch Meere und Fluſſe, und immer

tonte mir das Geſchrei in die Oohren: Hanni-
bal ante portas! Ermattet, helahmt, mude
ſank ich zuletzt hin, zog aber doch flugs mit
Geiſtesgegenwart meine Schreibtafel aus der

ZTaſche, und fieng an, folgende Proklamgtion

aufzuſetzen:

Endlich iſt es dennoch einem zahlloſen, uber—

müthigen Feind gelungen, die tapfern Ma—

rockaniſchen Truppen zu uberwaltigen. Er
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mattet, aber nicht beſiegt, ſtehn'wir hier,

und warten auf Verſtarkung. Der Fluß
Zeuto iſt die Scheidewand zwiſchen Ordnung

und Unordnung, Religion und Atheiſmus.

Himmel! wie wurde mir, als ich hier auf—
blickte, und meinen alten Herzens-Freund,
den Bayreuther Zeitungsſchreiber vor mir ſtehn

ſah, den ich aus Schilda kannte. Wir ſan—
ken uns in die Arme, und meine erſte Frage

war: Wo bin ich?
's iſt unglaublich, und doch wahr, lieber

Leſer, ich war eine halbe Meile von Bayreuth.

So weit war ich gelaufen, ohne mich umzu—
ſehen! Jch wollt' es Anfangs meinem Freunde,

Trotz ſeiner bekannten Wahrheitsliebe, nicht
glauben, aber er uberzeugte mich bald davon.

Und nun beſchloß ich, mich von der politi—
ſthen Laufbahn ganz und gar zuruck zu ziehen,

und in philoſophiſcher Ruhe mir ſelbſt zu leben.

Jch ſtand von nun an meinem Freunde bey der
Ablaſſung ſeiner Zeitung treulich bey, machte

ihn mit der Marokaniſchen Terminologie be—
kannt, wovon man in ſeinem Blatt hauſige

Spuren finden wird, und verfertigte in mei—

G6; 5
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nen Nebenſtunden Rezenſiönen in die Tubinger

und Erlanger gelehrte Zeitungen. Die Gymi
naſtaſten der letztern Stadt  danken mir gar
ſehr, daß ich ihnen dadurch manche Muhe er—

leichtert habe; denn vorher hatten ſie die ganze

Arbeit allein auf ihren Schultern. Mein Herr,
der Kaiſer von Marocko, hat ſchon wieder einen

neuen General gefunden, der nach einem ganz
friſch ausgedachten Plane agiren und die Re

bellen bald zu Paaren treiben wird.
Jn meinem philoſophiſchen Pathmos denk?

ich aber dennoch zu Zeiten mit einem gewiſſen

Eelbſtgefuhl an alle meine Großthaten zuruck,
und freue mich, wie der Arbeiter nach der Ernd—

te. Mit Wonne erfullt mich der Gedanke, daß

die Schildaer Akabemie der Moral und ſchonen
Wiſſeuſchaften noch bis auf dieſe Stunde bluht,

und hohes Bewußtſeyns voll ruf' ich dann aus:

Exegi monuinentum aere perennius!

Nachtrag zum ſiebenten Kapitel.
Cenſur« Edikt zu Schilda.

I

—Vir Burgermeiſter und Rath der Stadt
Schilda ec. fugen hiermit zu wiſſen, daß wir
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in Betracht der vielen von der heutigen Auf—
klarer-Rotte in Schwang gebrachteu irreligio—

ſen und aufrühriſchen Schriften fur nöthig fin:
den, der Frechheit und Ausgelaſſenheit dieſer

Volksverfuhrer einige Granzen zu ſetzen. Wir
befehlen alſo hiermit ſo vaterlich als ernſtlich:

1) Daß kein hieſiger Buchdrucker ſich unter—

ſtehen folle, irgend ein Blatt Manuſtript
zum Druck anzunehmen, welchem unfer,
zum Cenſor beſtellter Oberpfarrer nicht ſein

Vidi beigeſetzt hat. Freilich hat die Erfah—
rung vielfaltig gelehrt, daß dergleichen
Wanuſkripte doch nicht ungedruckt bleiben,
und daß auswartige Buchdrucker die unſri—

gen ins Kauſtchen auslachen, aber das thut
nichts: Fiat iuſtitia, et pereat mundus!

Z2, Damit jedoch beſagter, Oberpfarrer ſeine
ubrigen wichtigen Geſchafte uber der Cenſur
nicht verſaumen moge; ſo kann er die ihm

zugeſchickten Manuſkripte immer in dem
Dauungsſtundchen nach der Mahlzeit durch

leſen. Sollte er einige Wochen lang ver
reiſen, oder ſonſt keine Luſt zur Cenſur ha
ben, ſo muſſen die Manuſkripte bis zu ſeiner

Ankunft oder bis es ihm belieben wird ſie
anzuſehen, ungedruckt liegen bleiben.
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3) Die Reaeln, wornath der gradig beftellte

Cenſor ſich zu achten hat, ſind kurgch fol

gente:—
a) Jn keiieem Buch darf' iraend eine in

Schilda vbeſtehende Einrichtung gepruft,

und noch weniger getadelt werden.

b) Vom Burgermeiſter und Rath ſoll ſich

Miemand unterſtehen, anders als mit
geziemendem Lobe und der hochſten Ehrer

bietung zu ſprechen.

c) Wenn hinagegen Jemand Luſt hat, auf
ſolche Leute zu ſchimpfen, die wir nicht

leiden konnen: ſo ſteht ihm hierin die
ungebundenſte Preßfreiheit zu.

clo Sollten Stellen vorkommen, die der
Cenſor nicht verſteht, oder uber welche
er ſich nicht die Muhe nehnien will nach—

zudenken, ſo hat er ſie ohne weiteres weg

zuſtreichen.

e) Würde dadurch im Manuſkript eine
Lucke entſtehen; ſo iſt es ihm uberlaſſen,

ſie nach Gefallen zu erſetzen, und irgend

etwas beliebiges einzuſchieben.
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f) Auch der Sttzer kann gefahrliche Stellen,
die dem Cenſor entwiſcht ſeyn durften,

nach eignem Gefallen abandern.
H Damit aber nicht auswarts gedruckte

verdachtige Schriften ſich in unſre Stadt
einſchleichen mogen; ſo hat gedachter Ober—

pfarrer von Zeit zu Zeit. die Buchläden, ſo
wie auch die Leſeotbliocheken (wenn derglei

chen Meagazine des Teufels ja et.va mit der
Zeit ſich, aller Vorſicht ungeachtet, hier ein—
niſten ſollten) fleißig u durchſuchen, und

aus denſelben hinweg zu neh nen, was, er
fur ſchadlich halt, und, noch mehr, was er
ganz und gar micht keunt Auch ſollen in
Catalogen und Jntelligenzblattern Bucher,

wie Bahrdts Moral und dergleichen, nicht
bekanut gemacht werden durfen.

5) Unzuchtige und unſittliche Schriften, der—

gleichen unter andern in der zur Bildung
der Juaend bei unſerm Gymnaſio etablir?

ſten Leſebibliothek haufig anzutreffen ſind,
gehen den Cenſor nichts an, weil ſie in poli—
tiſcher Hinſicht keinen Schaden ſtiften konnen.

6) Jn religioſen Dingen darf durchaus nichts
doffentlich geſchrieben werden, was mit den
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Meinuugen unſers Oberpfarrers nicht vollt
kommen ubereinſtimnit.

Durch dieſe Regeln hoffen wir die Sorg
falt fur das Wohl des Staats mit der von
uns jederzeit geſchutzten Freiheit der Burger,

ihre politiſche und religioſe Meinungen der
Welt darlegen zu durfen, auf die klugſte und
beſte Art vereint zu haben, und befehlen zum

Schluß noch, daß Niemand bei dreijahriger
Zuchthausſtrafe ſich einigen Tadel uber dieſes

unſer Cenſur-Edikt erlauben ſolle.
Gegeben in Senatu zu Schilda.

In fidem Stubenrauch, v. Munchhauſen.
Aktuarius. Martin Ballhorun

Nachrede.
eAie Geiſter- und Ordensgeſchichten auf dem
Titel ſind ein Einfall meines guten Freundes,
der die Bemerkung gemacht haben will, daß
eine beſcheidene Ankundigung ein Buch eben
ſo gewiß zum Ladenhuter mache, als ein ein
faches Kleid einem ubrigens ehrlichen Mann
den Weg zu ſeinem Fortkommen verſperrt.
Uebrigens iſt unſer Leſepublikum ſchon daran



gewohnt, Geiſter auf Titeln paradiren zu ſehen,
wenn auch im Buche ſelbſt kein Geiſt zu fin
den iſt.

Wegen des zweiten Auſſatzes iſt die Erkla-
rung nothig, daß der Stoff dazu aus Mori—
zens Reiſen eines Deutſchen nach Jtatien ge:
nowmen iſt. Der gute, ſfur Deurtſchland zu
fruh. geſtorbene Mann wollte dieſe Geſchichte
felbſt bearbeiten, und hatte in dem Fragment:
Cacilia, den Auſang bereits gemacht. Dieſe
Cacilia iſt aber leider! Freagment geblieben,
und daher glaubte ich, meine Erzahiung immer
auch abdrucken laſſen zu lonnen.

Die Forrſetzung der empfindſamen Reiſe
nach Schilda iſt eine Poſſe, und wird hoffent-
lich auch nur als Poſſe beurtheilt werden.
ALeben und leben laſſen!“ iſt ein altes Spruch
wort, an welches ich die Herren Rezenſenten
hiemit erinnert haben will. Daß ubrigens
dieſe Fortſetzung, welche nur ein paar Bogen
ſtark werden ſollte und ſich unter der Hand
ausdehnte, nicht bei dem Herrn Verleger des
erſten Theils erſcheint, daran iſt nicht etwa
eine Mishelligkeit zwiſchen uns, ſondern be—
ſondere Umſtande ſchuld.

Was die Druckfehler im Buche anbelanat,
ſo bitte ich mannialich, zu bedenken, daß es
unbillig iſt, einen Schriftſteller wegen eines aus
gelaſſenen' der Jchoranz zu zeihen, ſo lange

nicht alle Setzer Gelehrte ſind. Vom Druck—
ort entfernt, muß ich mir gefallen laſſen,
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wenn zuweilen ein den fur dem, ein X fur
U, mit unterlauft.

Und hiemit Gott befohlen!
H. den 2ten Sepiember 1794.

Der Verfaſſer.

Neue Werke der Vollmeriſchen Buch—
handlung in Thorn zur Michaelis—

Meſſe 1 794.
8ans von Boyſen, geheimer Oberer des preu

ßiſchen Bundes, Rittergeſch. aus dem 13. Jahr
hundert. ir Th. 18 gr.

Die Flucht aus den Vogeſen, Beytrag zur Ge—
ſchichte des Frankenkrieges. 22gr.Die Geweihten des furchtbaren Bundes, Gei—

ſtergeſch. des 13. Jahrh. 2te verbefſerte Auflage.
16 gr.Kleinigkeiten aus den Papieren Peter Ro—
berts, Geiſterſehers und Exobern der ſchwarzen
Bruder. Nebſt der Fortſetzung der empfindfa
men Reiſe nach Schilda. 18 ar.

Leoren; Sterne's Reden an Eſel, a. d. Engl. mit
Einleitung und Anmerk. des Herausgebers.

Woltars, Peof. in Halle juriſt, Bibliothek 46 GSt.
Zollikofers u. eines Ungenannten Predigt uber

den Werth der Burgerlichen und Religions- Frey—
heit, ubet die Pflicht der Ergebung in den Zei—
ten wenn die Wahrheit verfolgt wird, mit An
merk. vom Herausgeber Jn Commiſſion.

Briefe ejnes preußiſchen dAgenzengen uber den
Feldzug des Herzogs von Braunſchw. gegen die
Neufranken as Pak.
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